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V o r w o r t  

Nach den beiden Kriminologischen Regionalanalysen in den Jahren 1996/97 und 

2002/03 liegt nunmehr eine weitere Studie für die Stadt Osnabrück vor. 

Zum dritten Mal wurde ein repräsentativer Querschnitt der Osnabrücker Bürgerinnen 

und Bürger zu den Themen  

�  Subjektive Sicherheit,  

�  Angsträume,  

�  Viktimisierungsfurcht und 

�  eigene Opfererfahrungen,  

unter der wissenschaftlichen Leitung von Prof. Dr. Manfred Rolfes, Universität 

Potsdam, anonym befragt. Diese Ergebnisse werden in der Studie den sozio-

strukturellen Grunddaten der Stadt und den objektiven Daten der Polizeilichen 

Kriminalstatistik (PKS) sowie der Eingangsstatistik der Polizei Osnabrück 

gegenübergestellt. 

Die Ergebnisse sind durchaus vorzeigbar: Sowohl die subjektive als auch die objektive 

Sicherheit haben sich über den Betrachtungszeitraum deutlich verbessert. 

Dies ist auch darauf zurückzuführen, dass die Projektpartner, 

�  die Stadt Osnabrück, 

�  die Polizeiinspektion Osnabrück, 

�  der Kriminalpräventionsrat der Stadt Osnabrück (KPR  OS) sowie dessen   

Vorläuferin, die Ressortübergreifende Präventionsko mmission Osnabrück  

(RePrOS) und der 

�  Präventionsverein Osnabrück (PrävOS e.V.) 

seit vielen Jahren auf dem Gebiet der präventiven wie der repressiven 

Kriminalitätsbekämpfung eng und konstruktiv kooperieren. 

Das Anliegen der Bürgerinnen und Bürger in den sie unmittelbar betreffenden 

Sicherheitsfragen in der Kommune lag den Beteiligten immer besonders am Herzen, 

weshalb Osnabrück in Quantität und Qualität der Sicherheitsumfragen bundesweit eine 

Spitzenposition einnimmt. 
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Bleibt zu hoffen, dass sich aus der Studie eine Fülle von „Anpackern“ für umsetzbare 

Maßnahmen in der Stadt Osnabrück ergibt, die im Ergebnis alle ein Ziel haben: 

Die Lebensqualität der Osnabrücker Bürgerinnen und Bürger noch weiter zu 

verbessern. 

 

Osnabrück, im Oktober 2008 

Martin Oevermann  (Polizei und Präventionsverein Osnabrück e. V.) 

Karin Heinrich  (Stadt Osnabrück, FB Bürger und Ordnung) 

Wolfgang Wellmann  und Wolfgang Zimmerer  (Kriminalpräventionsrat der Stadt 

Osnabrück) 

Ernst Hunsicker  (Präventionsverein Osnabrück e.V. und Leiter der 

vorausgegangenen Kriminologischen Regionalanalysen) 
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I. Einleitung  

Anmerkungen zum Einsatz Kriminologischer Regionalan alysen 

Kriminologische Regionalanalysen leisten seit etwa Mitte der 1970er Jahre in den 
Diskursen rund um die kommunale Sicherheits- und Ordnungspolitik einen wichtigen 
Beitrag. Allerdings ist auch festzustellen, dass sie nach ihrem Bedeutungszuwachs seit 
der zweiten Hälfte der 1970er Jahre (s.u.) seit dem Beginn des neuen Jahrtausends 
einen Bedeutungsverlust hinnehmen mussten. So werden sie heute zwar auf der einen 
Seite als unverzichtbares Planungselement für die kommunale Kriminalprävention 
betrachtet, andererseits werden sie aber auch als eine kurzfristige Modeerscheinung 
bewertet (vgl. Luff, 1998, S. 776 ff.). Hinsichtlich des Einsatzes von kriminologischen 
Regionalanalysen wird vor allem kritisch angemerkt, dass die in vielen Städten oftmals 
nur einmalig durchgeführte Regionalanalysen eher den Charakter eines „politischen 
Prestigeobjekts“ haben und weniger als „praxisorientierte Arbeitsgrundlage“ genutzt 
werden (vgl. Luff, 2004, S. 6). Gerade diesem berechtigten Einwand versucht die 
Kriminologische Regionalanalyse Osnabrück 2007/08 entgegenzuwirken. In Osnabrück 
wird nach 1996 und 2002 nunmehr bereits die dritte Regionalanalyse durchgeführt. Mit 
dieser mehrfachen Erhebung des Sicherheitsempfindens der Osnabrücker 
Bevölkerung können prozesshafte Entwicklungen nachgezeichnet und vergleichende 
Analysen durchgeführt werden. 

Auch für die Regionalwissenschaften und die Humangeographie sind Kriminologische 
Regionalanalysen ein diskussionswürdiges Instrument. Vor allem konnten seitens der 
Regionalwissenschaften eine Reihe von methodischen und intentionalen Defiziten bei 
der Erstellung und Verwertung von Kriminologischen Regionalanalysen ausgemacht 
werden. Diese Defizite sind oftmals auf einen nicht immer hinreichend reflektierten 
Umgang mit raumbezogenen Daten zurückzuführen. Bevor im Folgenden die 
Ergebnisse der Befragungen im Zuge der Kriminologischen Regionalanalyse 
Osnabrück im Detail vorgestellt werden, sind daher einige grundlegende Anmerkungen 
zur Analyse- und Erklärungsreichweite der empirischen Ergebnisse einer 
Kriminologischen Regionalanalyse angebracht.  

Bereits zu Beginn der 1970er Jahre wurden in westdeutschen Großstädten erste 
Untersuchungen zum Kriminalitätsaufkommen durchgeführt (vgl. Bley, 1987, 63 f.). 
Herold und Schwind führten dann Ende der 1970er Jahre und im Laufe der 1980er 
Jahre raumbezogene Beschreibungs- und Analysekategorien in die angewandte 
Kriminologie ein (vgl. Koch, 1992, 33). Das Aufkommen und die Verteilung von 
Kriminalität wurden zunehmend in regionalisierter Form betrachtet. Die starke 
internationale Zuwanderung in den 1980er und 1990er Jahren sowie die damit 
verbundenen über die Medien kommunizierten Diskussionen über Integration und 
Integrationsprobleme von Migranten sensibilisierten die Öffentlichkeit und die Politik 
zusehends für die Themen Sicherheit und Kriminalität. Hinzu kam, dass zeitgleich in 
den USA „neue“ Konzepte der Kriminalitätsbekämpfung und der kommunalen 
Kriminalprävention offenbar mit großem Erfolg eingesetzt wurden. Beispiele sind die 
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Broken-Windows-Theorie bzw. Null-Toleranz-Strategie (vgl. Binniger, 1997, 329 ff.).1 
Im Windschatten dieser kommunalen Diskurse um Sicherheit, Kriminalität und 
Prävention wurden in den 1990er Jahren bundes- aber auch europaweit vornehmlich in 
Ober- und Mittelzentren Kriminologische Regionalanalysen durchgeführt. Diese wurden 
dann in der Regel als eine wichtige empirische Grundlage für die Entwicklung, 
Optimierung und Durchführung kommunaler Präventionsmaßnahmen und -programme 
genutzt. 

Was unter einer kriminologischen Regionalanalyse genau zu verstehen ist, wurde 
bisher nicht eindeutig definiert. Nach Steffen (1993a, S. 47 ff.) sind kriminologische 
Regionalanalysen ein Instrument zur Messung und Analyse von Kriminalität im 
regionalen Bereich. Schwind (1998, S. 349) hat diese etwas allgemeine Definition zu 
präzisieren versucht. Nach seiner Auffassung sollen kriminologische Regionalanalysen 
nicht nur eine Beschreibung der räumlichen Kriminalitätsverteilung liefern, sondern 
auch eine Analyse der Ursachen von Kriminalität und abweichendem Verhalten leisten. 
Nach Schwind ist für eine solche Analyse ein kriminologisch angereichertes Lagebild 
des Kriminalitätsaufkommens auf Stadtteil- und Quartiersebene erforderlich. Darüber 
hinaus sollte in den Stadtteilen, Quartieren oder Baublöcken ebenfalls nach z.B. 
sozialen, ökonomischen und kulturellen Ursachen für das lokale 
Kriminalitätsaufkommen und die lokale Unsicherheit gesucht werden.  

Nach diesen Einschätzungen ist eine Grundannahme bei jeder Kriminologischen 
Regionalanalyse, dass Kriminalität und Kriminalitätsstrukturen in allen ihren 
Ausprägungen als „ortsgebunden“ betrachtet und erklärt werden können (vgl. Steffen, 
1993a, S.  49). „Die ‚Ortsgebundenheit‘ von Kriminalität wird demnach auch daran 
deutlich, dass die Funktionsstruktur einer Stadt bzw. Region eine ganz bestimmte 
Kriminalitätsstruktur bedingt. Kriminalität hat auch deswegen einen ‚Lokalbezug‘, weil 
sie ganz maßgeblich von der ortsansässigen Bevölkerung bestimmt wird.“ (Steffen, 
1993a, S. 54). Nach Jäger „... ermöglicht bereits die kennzeichnende Beschreibung 
des Untersuchungsraumes in Form einer Sozialmaske (z. B. Altersaufbau der 
Wohnbevölkerung, Wirtschaft, soziale Infrastruktur etc.) hypothetische Rückschlüsse 
auf die lokalspezifische Kriminalitätsmaske.“ (Jäger, 1992, zitiert nach Steffen, 1993a, 
S. 54). Aus dieser Perspektive haben somit Kriminalität und Unsicherheit räumlich 
mess- und fixierbare Ursachen und Quellen. Aus der Sicht der Sozialgeographie haben 
wir es also mit einem Behälter- oder Containerraum-Modell zu tun. Nach den 
Hintergründen und Ursachen von Kriminalität in einem bestimmten, abgegrenzten 
Raum (zum Beispiel einem Stadtteil) kann und sollte in diesem Raum gesucht werden.  

Es ist jedoch bei der Bewertung dieses Verfahrens festzuhalten, dass diese 
eingegrenzte, räumliche Erklärungsperspektive zu kurz greift. Kriminalität und 
abweichendes Verhalten sind in ihren Ursachen in erster Linie sozial und ökonomisch 
bedingt und aus diesen Perspektiven bedeutend besser erklärbar. Der räumliche 
Zugang kann allerdings in bestimmten Fällen hilfreiche Erklärungshintergründe liefern. 
Insbesondere kann eine räumliche Beschreibung des Kriminalitätsaufkommens und 
seiner möglichen „räumlichen“ Ursachen ein gutes Handlungsmuster für 

                                                 
1 Eine realistische Analyse der Effekte des so genannten New Yorker Modells liefern 
Brüchert und Steinert (2002, S. 95 ff.). 
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Präventionsmaßnahmen liefern. Die Aussicht auf konkrete, für die Praxis klar 
definierbare Handlungs- und Präventionsräume werden dementsprechend seitens der 
kommunalen Ordnungs- und Sicherheitspolitik als ein wichtiger Vorteil Kriminologischer 
Regionalanalysen gesehen. 

Als generelle Ziele kriminologischer Regionalanalysen, die üblicherweise dem Bereich 
der Dunkelfeldforschung zuzurechnen sind, gelten insbesondere:  

�  Die möglichst kleinräumliche Beschreibung des Kriminalitätsaufkommens und der 
Kriminalitätsverteilung (Kriminalitätslagebild) . Nach Schwind (1998, S. 351) geht es 
insbesondere um die Ermittlung so genannter „delinquency areas“ oder 
„sozialkranker“ Gebiete.  

�  Sie sollen auch dazu dienen, die Beziehungen zwischen Kriminalität, 
abweichendem oder kriminellem Verhalten auf er der einen und sozialen, 
ökonomischen, kulturellen u.a. „Raumstrukturen“ auf der anderen Seite zu 
analysieren (vgl. Schwind, 1998, S. 349).  

�  Als Konsequenz aus diesen Dunkelfeldforschungen sollen dann auf lokaler oder 
Stadtteilebene Initiativen und Maßnahmen zur kommunalen Kriminalprävention 
geplant und entwickelt werden (vgl. Steffen, 1993a, S. 49). Für die Polizei können 
die Ergebnisse helfen, den Einsatz der Polizeikräfte zu optimieren.  

Kriminologische Regionalanalysen sind aus der Perspektive der Kriminologie ein 
Instrument zur Kriminalitätsbeobachtung, -analyse und -prognose. Sie sollen 
Informationslücken bei den Strafverfolgungsbehörden und der Polizei schließen und 
als Informationsgrundlage für eine kommunale ressortübergreifende Zusammenarbeit 
eingesetzt werden. Das Anstoßen von Kooperations- und Kommunikationsprozessen 
zwischen kommunalen Verwaltungen, kommunalen Ordnungsbehörden, Polizei, 
Trägern von Sozial- und Jugendarbeit oder auch kirchlichen Organisationen zum 
Zweck der Sozial- und Kriminalprävention wird von Beteiligten als sehr fruchtbar und 
positiv bewertet. Trotzdem lassen sich (wie oben beschrieben) Tendenzen feststellen, 
wonach eine konsequente Fortführung Kriminologischer Regionalanalysen und 
kommunaler Präventionsmaßnahmen – trotz positiven Resonanzen - vernachlässigt 
wird. Es stellt sich demnach in solchen Fällen die Frage, inwieweit die öffentlichen 
Äußerungen und tatsächlichen Motivationen insbesondere kommunalpolitischer 
Akteure hinsichtlich einer nachhaltigen Durchführung dieser gemeinschaftlichen 
Präventionsprogramme voneinander abweichen. 

Es wurde bereits deutlich, dass es aus regionalwissenschaftlicher Perspektive eine 
Reihe von Aspekten gibt, weshalb kriminologische Regionalanalysen kritisch zu 
bewerten sind. Hauptgründe sind vor allem die vielfach zu beobachtenden 
raumbezogenen Ursache-Wirkungs-Zusammenhänge, die in der Regel stark 
vereinfachend sind, aber in den meisten kriminologischen Regionalanalysen implizit 
zum Tragen kommen (vgl. Rolfes, 2003). Dieses einseitig auf lokale und regionale 
Ausgangsbedingungen abgestellte Verständnis bei der Erklärung des 
Kriminalitätsaufkommens greift einerseits als analytischer Ansatz zu kurz, andererseits 
stigmatisiert dieser regionale oder lokale Blick die Gesamtheit der in einem Stadtteil 
ansässigen Menschen und kann so zu sozialen und ökonomischen Ausgrenzungen 
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führen. Kriminologische Regionalanalysen versuchen nämlich, die 
Kriminalitätsbelastung und Sicherheitslage durch verschiedene Indikatoren (zum 
Beispiel mit Hilfe von Daten aus der Polizeilichen Kriminalstatistik) oder 
Sicherheitsbefragungen bei den Bürgern/innen räumlich darzustellen. Auf Basis dieses 
räumlichen Blicks wird dann in der Regel recht diffus über den Raum / das Quartier 
oder vielmehr die räumliche Sozialstruktur bzw. Quartiersstruktur ein 
Wirkungszusammenhang über die Entstehung von Kriminalität konstruiert, zum 
Beispiel als ein verwahrlostes Quartier oder eine kriminelle Gegend (vgl. Rolfes, 2003, 
S. 12). Bei Erklärungen zur Entstehung von Kriminalität können daher räumliche 
Erklärungshintergründe immer nur Hilfsgrößen sein, um die dahinter liegenden 
sozialen Ursachen der Kriminalitätsentstehung besser identifizieren zu können oder 
Interventionsmaßnahmen besser entwickeln oder umsetzen zu können. 

Die vorliegende Kriminologische Regionalanalyse Osnabrück ist daher in gewisser 

Weise eine Gratwanderung. Zwar werden auch in dieser Studie über eine räumliche 

Bezugsebene unräumliche (soziale) Variablen (z.B. Kriminalität, Sicherheitsempfinden, 

Ängste) dargestellt und analysiert. Dabei lässt es sich jedoch nicht vermeiden, dass 

über die räumliche Ebene (die 23 Osnabrücker Stadtteile) kausale Beziehungen 

angedeutet werden. Allerdings soll dabei weitgehend versucht werden, raumbezogene 

Kausalitäten zu relativieren. Dieses Vorgehen stellt in sofern eine Herausforderung 

dar, als dass zwar eine differenzierende Analyse des Raumes im Allgemeinen und der 

Stadtteile Osnabrücks im Speziellen vorgenommen wird, gleichzeitig muss aber darauf 

geachtet werden, dass die Stadtteile nicht im Rahmen einer raumdeterministischen 

Perspektive als Analyse- oder Erklärungsvariable benutzt werden. Stadtteile und Orte 

werden in dieser Studie ausschließlich als Beschreibungskategorie verwendet. 
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1. Regionale Gliederung 

1.1. Geografische Lage 

Die kreisfreie Stadt Osnabrück liegt zwischen Münster und Bremen, an der Grenze zu 

Nordrhein-Westfalen. Mit 163.000 Einwohnern ist Osnabrück nach Hannover und 

Braunschweig die drittgrößte Stadt Niedersachsens. Die Stadt hat eine Fläche von 

119,80 km² und eine Bevölkerungsdichte von 1361 Einwohnern je km². Die 

Wirtschaftsregion Osnabrück umfasst rund 780.000 Einwohner. Das Zentrum der Stadt 

liegt 64 m über NN, der höchste Punkt (der Piesberg) liegt bei 181 m über NN und der 

niedrigste Punkt (die Hase im Ortsteil Pye) bei 54 m über NN. 

Osnabrück ist Sitz des römisch-katholischen Bistums unter der Leitung von Bischof Dr.  

Franz-Josef Bode. Vom 21. - 25. Mai 2008 fand der 97. Deutsche Katholikentag in 

Osnabrück statt. Weiter ist Osnabrück Sitz einer Universität, einer Fachhochschule und 

der Deutschen Bundesstiftung Umwelt. Seit 2001 ist Osnabrück zudem Sitz der im 

Jahr zuvor gegründeten Deutschen Stiftung Friedensforschung (DSF). 

1.2. Geschichte 

Osnabrück wurde im Jahre 780 durch Karl den Großen gegründet. Um 800 wurde der 

Missionsbezirk Osnabrück zum Bistum unter Bischof Wiho erhoben. 

851 gab es die erste urkundliche Bezeichnung des Osnabrücker Dombezirkes, der 

späteren Domburg als "Monasterium Osnabrugga" wozu Kirche, Bischofshof 

(Domstift) und Schule gehörten. Insbesondere aufgrund des Tuchhandels 

gelangten die Osnabrücker zu Wohlstand. Mit der städtischen Legge 

bestand eine besondere Prüfstelle für Tuch. Das Leggesiegel mit dem 

Osnabrücker Rad wurde zu einem Qualitätssiegel für das Leinen, das als „Osnaburgh“ 

weltbekannt wurde.  

Aufgrund ihrer Stellung als Bischofs- und Stiftshauptstadt besaß die Stadt eine wichtige 

regional ausgerichtete Wirtschafts- und Handelsfunktion. Dieses ebnete ihr im 12. 

Jahrhundert  den Weg in die Hanse. Als Friedensstadt wurde Osnabrück neben 

Münster im Jahr 1648 bekannt, als nach 5-jährigen Verhandlungen der Westfälische 

Friede ausgehandelt und damit der 30-jährige Krieg beendet wurde. 

1803 wurde das Fürstbistum durch den Reichsdeputationshauptschluss aufgehoben 

und Osnabrück steht fortan unter französischer Besetzung. Nach dem Ende der 

Napoleonischen Herrschaft fällt das Fürstbistum 1813 an das Königreich Hannover. 

1866 fiel Osnabrück nach Ende des Deutschen Bundes, nach der Annektion des 

Königreiches Hannover durch die preußische Monarchie, an Preußen. 
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Auch der Zweite Weltkrieg war nicht spurlos an Osnabrück vorübergegangen, 1945 

war die Stadt zu 68,5 Prozent zerstört, die Innenstadt sogar zu 85 Prozent. 1947 wird 

Osnabrück dann in das Land Niedersachsen eingegliedert. 

Im Jahr 1972 fand in Niedersachsen eine Gebiets- und Verwaltungsreform statt, durch 

welche sich das Stadtgebiet von Osnabrück verdoppelt hat. 

1.3. Wirtschaftsstandort 

Osnabrück ist das vitale Zentrum einer Wirtschaftsregion mit rund 780.000 

Einwohnern, die Niedersachsen und Nordrhein-Westfalen berührt. Die herausragende 

Lage am Schnittpunkt der Verkehrsachsen Amsterdam - Berlin und Rhein/Ruhr - 

Hamburg macht Osnabrück zu einem bedeutenden wirtschaftlichen Dreh- und 

Angelpunkt im Zentrum Europas. 

Erfolgreiche Industrieunternehmen, ein breiter Mittelstand aus allen Branchen und ein 

positives Umfeld für kleinere Unternehmen und Existenzgründer kennzeichnen die 

Osnabrücker Wirtschaftskraft. Osnabrück entwickelt sich zunehmend zu einem starken 

Dienstleistungszentrum der Region.  

Heute arbeiten in der Stadt bereits 71 Prozent aller Beschäftigten in den 

Dienstleistungsbranchen. Zu den bekanntesten Osnabrücker Unternehmen zählen 

Karmann, Leysieffer, Felix Schoeller und KM Europa Metal AG. 

1.4. Verkehrsstandort 

Osnabrück liegt im Schnittpunkt der Bundesautobahnen Ruhrgebiet-Hansestädte 

(A1/Hansalinie) und Hannover-Niederlande (A30/E8). Zudem soll in den nächsten 

Jahren die A33 nach Bielefeld fertig gestellt werden. 

Die Entfernungen betragen: 

nach Hannover  152 Km 

nach Oldenburg 124 Km 

nach Bremen 124 Km 

nach Hamburg 234 Km 

nach Dortmund 119 Km 

nach Amsterdam 230 Km 

an die Nordsee 230 Km 

Osnabrück ist als Eisenbahnknotenpunkt an das Intercitynetz der Deutschen Bahn AG 

angeschlossen und verfügt somit über eine herausragende Bahnanbindung sowohl in 

Nord-Süd als auch in West-Ost-Richtung. 

Der Hafen Osnabrück ist an das Binnenwasserstraßennetz über einen nur wenige 

Kilometer langen Stichkanal an den Mittellandkanal angeschlossen. Der internationale 
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Flughafen Münster/Osnabrück befindet sich ca. 35 Kilometer von Osnabrück entfernt in 

Greven. Der Flughafen verfügt über zwei Terminals, wobei die Fluggastzahlen im Jahr 

2007 insgesamt 1.613.413 betrugen. 

Der regionale Flugplatz Atterheide (Stadtteil Atter) kann zudem ganzjährig von 

Flugzeugen bis 5,7 Tonnen Gesamtgewicht angeflogen werden und wird im hohen 

Maße von Geschäftsreisenden genutzt. Im Laufe eines Jahres finden dort zwischen 

9.000 und 11.000 Flugbewegungen statt. 
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2. Bebauung und Nutzung 

Das Stadtgebiet Osnabrück umfasst eine Gesamtfläche von 119,80 km². Es gliedert 

sich in 23 Stadtteile, die z. T. vor der Gebietsreform 1972 eigenständige Gemeinden 

waren. Zur Flächenbilanz der einzelnen Stadtteile siehe nachfolgende Tabelle 1: 

Tabelle 1: 
 

 

Flächenbilanz gem. Flächennutzungsplan  
- Flächennutzungsplan wirksam seit 14.12.2001 - Stand: 31.12.2007 

von der Fläche entfallen auf: 

Bauflächen 
Verkehr, Ver- 

und 
Entsorgung 

Grün- und 
Freiflächen 

Land-und /Forst-
wirtschaft 

Stadtteil Gesamtfläche 

abs. % abs. % abs. % abs. % 

Wasser-
flächen 

Sonst.  
Flächen 

                        

Innenstadt 163,1 106,4 65,2 16,0 9,8 37,2 22,8 0,0 0,0 3,5 0,0 

Weststadt 309,8 165,6 53,5 19,9 6,4 93,6 30,2 26,1 8,4 0,7 3,8 

Westerberg 481,0 232,2 48,3 11,0 2,3 112,3 23,3 111,5 23,2 13,9 0,0 

Eversburg 295,9 142,3 48,1 18,9 6,4 72,2 24,4 60,6 20,5 1,8 0,0 

Hafen 407,2 297,0 72,9 48,5 11,9 33,5 8,2 3,2 0,8 24,2 0,8 

Sonnenhügel 316,5 159,3 50,3 6,1 1,9 144,2 45,6 5,7 1,8 1,3 0,0 

Haste 788,9 161,1 20,4 24,3 3,1 75,8 9,6 489,4 62,0 7,6 30,8 

Dodesheide 449,2 248,4 55,3 10,2 2,3 57,6 12,8 131,5 29,3 1,5 0,0 

Gartlage 169,1 111,6 66,0 38,8 22,9 18,3 10,8 0,4 0,2 0,0 0,0 

Schinkel 222,8 164,9 74,0 26,5 11,9 30,5 13,7 0,0 0,0 1,0 0,0 

Widukindland 271,2 126,5 46,6 18,6 6,9 67,5 24,9 56,9 21,0 1,7 0,0 

Schinkel-Ost 292,6 93,6 32,0 17,8 6,1 90,4 30,9 88,3 30,2 2,5 0,0 

Fledder 374,5 266,9 71,3 67,2 17,9 27,3 7,3 7,5 2,0 5,6 0,0 

Schölerberg 344,9 172,4 50,0 9,4 2,7 94,8 27,5 66,0 19,1 2,3 0,0 

Kalkhügel 301,7 100,6 33,4 20,3 6,7 91,8 30,4 85,2 28,2 0,3 3,5 

Wüste 276,6 159,9 57,8 12,6 4,6 70,2 25,4 31,6 11,4 2,3 0,0 

Sutthausen 447,4 138,6 31,0 17,7 4,0 28,9 6,5 250,4 56,0 2,8 9,0 

Hellern 1.225,8 251,0 20,5 36,0 2,9 73,4 6,0 809,9 66,1 11,0 44,5 

Atter 1.075,8 227,5 21,1 60,3 5,6 71,1 6,6 685,2 63,7 25,7 5,9 

Pye 756,0 108,3 14,3 23,0 3,0 65,7 8,7 482,8 63,9 13,4 62,8 

Darum/Gretesch/     
Lüstringen 

1.433,6 314,0 21,9 39,3 2,7 49,0 3,4 1.012,4 70,6 3,3 15,6 

Voxtrup 1.091,7 191,3 17,5 72,1 6,6 33,6 3,1 762,6 69,9 5,7 26,4 

Nahne 485,5 79,3 16,3 31,1 6,4 67,2 13,8 306,7 63,2 1,2 0,0 

                        

Gesamt  11.980,7 4.018,
7 

33,5 645,6 5,4 1.506,1 12,6 5.473,9 45,7 133,3 203,1 
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3. Organisationen, Behörden, Einrichtungen, Objekte  mit 
Sicherheitsrelevanz und/oder Kriminalitätsbezug 

3.1. Justizvollzugsanstalt Lingen, Abt. Osnabrück 

Die JVA Lingen Abteilung Osnabrück vollstreckt Untersuchungshaft an männlichen, 

erwachsenen Inhaftierten aus den Amtsgerichtsbezirken Osnabrück, Bersenbrück und 

Bad Iburg. Die Abteilung Kollegienwall verfügt über 60 Haftplätze, vorwiegend in 

Einzelunterbringung. Das 130 Jahre alte Gebäude befindet sich zentral gelegen in 

direkter Nachbarschaft zu Amts-, Landgericht und Staatsanwaltschaft. Die Anstalt ist 

seit Ende 2001 eine Abteilung der JVA Lingen. 

Neben dieser Vollzugsanstalt gibt es noch eine weitere in Osnabrück. Die im Stadtteil 

Schinkel in einem Wohngebiet gelegene Abteilung wurde 1986 eröffnet. Sie verfügt 

über 33 Haftplätze im offenen Vollzug für erwachsene, männliche Gefangene aus den 

AG Bezirken Osnabrück und Bad Iburg mit einer Vollzugsdauer bis zu 2 Jahren 

(Erstverbüßer und Gefangene mit Vorverbüßungszeiten bis zu 6 Monaten). Es können 

auch Gefangene anderer Anstalten, auch des geschlossenen Vollzuges mit 

Eignungsfeststellung für den offenen Vollzug, insbesondere zur Entlassungs-

vorbereitung, aufgenommen werden. 

Schwerpunkt ist die Vermittlung oder Fortsetzung eines freien Beschäftigungs-

verhältnisses. Weitere Arbeitsmöglichkeiten sind in einem Innenbetrieb als Haus-

arbeiter oder Gartenhelfer und in einer Integrationsmaßnahme der MÖWE Osnabrück 

GmbH. 

Die Unterbringung erfolgt in Gemeinschaftshafträumen. Die Lockerungspraxis ent-

spricht den landesweiten Bestimmungen für den offenen Vollzug mit monatlichen 

Dauerausgangskontingenten. 

3.2. AMEOS Klinikum Osnabrück 

Das AMEOS Klinikum Osnabrück ist ein regionales Zentrum für psychische 

Gesundheit. Am 28. November 2007 ist das Niedersächsische Landeskrankenhaus 

Osnabrück in die Trägerschaft der AMEOS Gruppe übergegangen und gehört damit 

als AMEOS Klinikum Osnabrück zu einem der führenden Gesundheitsdienstleister 

Europas. 

Das AMEOS Klinikum Osnabrück steht Menschen mit seelischen Krankheiten, 

Störungen und Behinderungen offen. Angebotsschwerpunkte sind u. a. die Sucht-

medizin und die forensische Psychiatrie.  

Die Suchtmedizin umfasst die Behandlung von Erwachsenden und Jugendlichen mit 

den Diagnosen 

�  Alkoholabhängigkeit, -missbrauch 
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�  Medikamentenabhängigkeit 

�  Abhängigkeit von illegalen Drogen 

�  Sucht in Verbindung mit einer Angststörung oder Persönlichkeitsstörung 

In der forensischen Psychiatrie werden vom Gericht im Zusammenhang mit einer 

Straftat untergebrachte Personen gem. §§ 126a StPO, 81 StPO, 65 StVollzG sowie zu 

einer Maßnahme der Besserung und Sicherung (§63 StGB) verurteilte psychisch 

kranke Straftäter, die im Zustand der Schuldunfähigkeit oder erheblich verminderter 

Schuldfähigkeit vom Gericht zur Unterbringung in einem psychiatrischen Krankenhaus 

verurteilt wurden. 

3.3. Britische Streitkräfte in Osnabrück 

Seit dem Ende des Zweiten Weltkrieges sind die Britischen Streitkräfte mit ihren 

Kasernenstandorten und den Wohnquartieren im Stadtbild Osnabrücks verankert. Mit 

der Besatzung 1945 nahmen die Briten ehemalige Kasernenstandorte der Wehrmacht, 

beispielsweise die Winkelhausenkaserne im Hafen sowie die Scharnhorst-, Mercer- 

und Von-Stein-Kasernen am Westerberg, ein. Neben den bestehenden Anlagen 

erschlossen sie sich aber auch neue Gebiete, zum Beispiel das ehemalige 

Gefangenenlager "Eversburg" in Atter oder das Gelände der Teutowerke am Limberg 

im Stadtteil Dodesheide. 

Auf Beschluss des Britischen Verteidigungsministeriums in London werden bis zum 

Sommer 2009 die Britischen Streitkräfte den Standort Osnabrück aufgeben. Damit 

verlässt der bis dahin größte Truppenverband außerhalb Großbritanniens die 

Bundesrepublik Deutschland. Erste Teile aus dem Kasernenstandort Mercer-Imphal-

Barracks im Stadtteil Dodesheide sind bereits im September 2007 abgezogen worden. 

Der Zeitplan für den weiteren Abzug stellt sich wie folgt dar: 

a) Juli bis September 2008: Räumung der Belfast-Barracks im Stadtteil Westerberg 

und der Quebec-Barracks im Stadtteil Atter  

b) November 2008 bis Januar 2009: Abzug aus den Mercer-Imphal-Barracks und der 

Winkelhausenkaserne (Stadtteil Hafen)  

c) Dezember 2008 bis März 2009: Verlagerungsbewegungen insgesamt und 

Abwicklung der Rückgabe an die Bundesrepublik Deutschland  

d) Bis Ende März 2009: Alle Kasernenanlagen, auch externe Schul- und Sportflächen 

sowie der Pionierübungsplatz, sind zurückgegeben. 
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Damit stehen ab 2009 im Rahmen der Konversion rund 160 Hektar zusätzliche 

Flächen zuzüglich der Schul- und Sportflächen für Stadtentwicklungsmaßnahmen zur 

Verfügung. 

3.4. Flüchtlinge in der Stadt Osnabrück 

In den letzten 10 Jahren wurde die Anzahl der Wohnunterkünfte für Flüchtlinge und 

Asylbewerber in der Stadt Osnabrück von damalig 8 auf 2 Wohnheime reduziert. 

Zurzeit leben hier insgesamt 1.270 Flüchtlinge mit folgendem Status: 

Tabelle 2 

 

Begriff Status Erläuterung Anzahl 
Asylbewerber 

 
Aufenthaltsgestattung Person im laufenden 

Asylverfahren 
 

5 

Asylberechtigte 
(anerkannt nach Art. 116 

GG) 
 

Aufenthaltserlaubnis / 
Niederlassungserlaubnis 

Personen, denen Asyl 
zuerkannt worden ist 

 

49 

Konventionsflüchtlinge 
(Zuerkennung d. 

Flüchtlingseigenschaft) 
 

Aufenthaltserlaubnis / 
Niederlassungserlaubnis 

 
 
 

Personen, bei denen die 
Voraussetzungen für ein 

sog. „Kleines Asyl“  
vorliegen 

 

65 

Kontingentflüchtlinge 
 

Niederlassungserlaubnis Personen, die aufgrund 
humanitärer Aktionen oder 

Übernahmeerklärungen 
aufgenommen werden 

 

994 

de-facto-Flüchtlinge 
 

Duldung Personen mit abgelehntem 
Asylantrag, die aber aus 
rechtlichen, humanitären 

oder tatsächlichen Gründen 
nicht abgeschoben werden 

 

87 

unbegleitete 
minderjährige Kinder 
(ohne Asylverfahren) 

 

Duldung  3 

sonstige Flüchtlinge 
 

Duldung /  
Aufenthaltserlaubnis 

Personen mit einem 
Abschiebeverbote nach § 60 

Abs. 2 bis 7 AufenthG 
 

67 

insgesamt 
 

  1.270 
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3.5. Bordellbetriebe und Prostitution in Stadt und Landkreis Osnabrück 

Prostitutionsausübung gibt es sowohl in der Stadt als auch im Landkreis Osnabrück, 

offene Prostitution (sog. Straßenstrich) jedoch ausschließlich auf dem Gebiet der Stadt 

Osnabrück. Durch ordnungsbehördliche Maßnahmen wurde erreicht, dass an der im 

Sperrgebiet liegenden Eisenbahnstraße keine Prostitution mehr stattfindet. Seither sind 

Prostituierte im Gewerbegebiet Hasepark zu beobachten. Hier gehen in den Abend- 

und Nachtstunden vorwiegend Frauen aus Osteuropa, insbesondere aus Bulgarien, 

der Prostitution nach. 

�  In Stadt und Landkreis Osnabrück sind aktuell 23 Bordellbetriebe vorhanden, in 

denen ca. 140 Prostituierte ihre Dienste anbieten. Unter diesen Bordell-betrieben 

befinden sich ein „Laufhaus“, drei FKK-Clubs und drei „Party-Treffs“. 

�  Neben den Bordellbetrieben wurden ca. 55 Wohnungen zur Prostitutionsausübung 

angemietet, wovon sich alleine 40 im Stadtgebiet von Osnabrück befinden. Hier 

gehen etwa 160 Prostituierte ihrer Tätigkeit nach. 

�  Neben vereinzelten sog. Lovemobilen (Wohnwagen und Wohnmobile) beträgt die 

Zahl der Prostituierten für Haus- und Hotelbesuche etwa 30-50. 

�  Umfangreiche polizeiliche Maßnahmen in diesem Bereich haben im Jahr 2007 zu 

20 Strafverfahren wegen Menschenhandels und Zuhälterei geführt. Im Rahmen 

der durchgeführten Kontrollen wurden insgesamt 20 Frauen angetroffen, welche 

sich illegal in Deutschland aufhielten. 
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4. Sozioökonomische Faktoren 

4.1. Soziale Einrichtungen und Faktoren  

Osnabrück besitzt ein breit angelegtes Spektrum an Organisationen, die sich 

ausschließlich oder partiell mit dem Themenbereich Opferhilfe auseinandersetzen. 

Dazu zählen insbesondere: 

�  Beratungs- und Interventionsstelle Osnabrück (BISS)  

Die Beratungs- und Interventionsstellen (BISS) bieten für Opfer häuslicher Gewalt 

schnelle und unbürokratische Hilfe an. Frauen, deren (ehemalige) Lebenspartner von 

der Polizei aus der Wohnung verwiesen wurden, erhalten eine zeitnahe Beratung und 

Unterstützung. 

�  Frauenhaus Osnabrück  

Frauenhäuser bieten Opfern häuslicher Gewalt rund um die Uhr Aufnahme und 

Schutz. Die Adressen sind geheim, um die Opfer zu schützen. Die Kontaktaufnahme 

geschieht telefonisch. Die Beraterin vereinbart einen Treffpunkt mit der Frau und ihren 

Kindern. 

�  Opferhilfebüro Osnabrück  

Die Opferhilfebüros bieten für Opfer konkret folgende Hilfeleistungen: Psychosoziale 

Betreuung und Beratung, Vermittlung weitergehender Hilfs- und Beratungsangebote, 

Begleitung zu Gerichts-, Behörden-, Anwalts- und Arztterminen, Unterstützung von 

Anträgen. 

�  Weißer Ring  

Verein zur Unterstützung von Kriminalitätsopfern und Verhütung von Straftaten e.V. 

�  Frauenberatungsstelle Frauen für Frauen e.V.  

Ein Angebot ist hier die Traumaberatung, u. a. bei körperlicher und seelischer 

Gewalterfahrung und Vernachlässigung. 

�  Mädchenhaus Osnabrück  

Das Mädchenhaus Osnabrück bietet verschiedene Beratungs- und Betreuungs-

angebote für junge Mädchen, z.B. in Mädchenwohngemeinschaften. 
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�  Mädchenzentrum  

Im Mädchenzentrum werden für Mädchen ein Freizeitcafe, Gruppenarbeiten und 

Beratungsgespräche angeboten. 

�  Psychologische Beratungsstelle des Diakonischen Wer kes 

Gesprächsangebot für Opfer von Gewalttaten. 

�  Psychologische Beratungsstelle der Diözese Osnabrüc k 

Beratung von Eltern und Minderjährigen bei familiären Problemen nach einer 

erlittenen Straftat. 

�  Therapeutisches Beratungszentrum  

Beratung und Therapie für Opfer von Straftaten. 

�  Stadt Osnabrück - Allgemeiner Sozialdienst –  

Anlaufstelle für Opfer sexuellen Missbrauchs. 

�  Stadt Osnabrück – Jugendamt –  

Betreuung und Beratung von Jugendlichen u. a. auch als Opfer von Straftaten. 

 

4.2. Einrichtungen der Jugendhilfe 

Tabelle 3 

 

Kindertagesstätten 67 

Sonderkindergärten 4 

Kinderhorte 22 

Stadtteiltreffs, Jugend- und 

Gemeinschaftszentren 

13 

 



Kriminologische Regionalanalyse 2007/2008 

21 

4.3. Bildungssituation 

4.3.1. Schulen 

Tabelle 4 

Allgemein bildende Schulen zum Schuljahresbeginn 
2006    
(alle Schulträger)       
       
Schulform Schulen Klassen Schüler/Schülerinnen 
      insg. weibl. Ausländer/-innen 
          Anzahl % 
       
Grundschule 29 296 5.704 2.795 915 16,0 
Hauptschule 6 134 3.108 1.443 333 10,7 
Realschule 5 71 1.793 847 238 13,3 
Gymnasium 7 217 7.703 4.200 273 3,5 
Kooperative Gesamtschule 1 56 1.592 787 177 11,1 
Förderschule - Lernen 1 14 146 64 39 26,7 
Förderschule - Geistige Entw. 2 31 207 73 18 8,7 
Förderschule - Sonst. Schwerp. 4 81 707 233 57 8,1 
Abendgymnasium 1 5 245 152 12 4,9 
I n s g e s a m t 56  905 21.205 10.594 2.062 9,7 
Zum Vergleich Schuljahresbeginn      
2004 insgesamt 57 912 21.103 10.604 2.025 9,6 
2005 insgesamt 57 896 21.231 10.654 2.001 9,4 
       
Lehrkräfte   Schuljahresbeginn   
    2004 2005 2006   
I n s g e s a m t  1.744 1.727 1.771   
davon: hauptamtliche/hauptberufliche 1.646 1.643 1.670   
          davon: Vollzeit  980 979 975   

Quelle: Niedersächsisches Landesamt für Statistik, Hannover 

 

Tabelle 5 

Berufsbildende Schulen (alle Schulträger)     
       
Stand  jeweils November… Schulen Klassen Schüler/Schülerinnen 
i n s g e s a m t     insg. weibl. Ausländer/-innen 
          Anzahl % 
       

2004 16 746 15.689 7.562 582 3,7 
2005 16 743 15.989 7.730 414 2,6 
2006 16 758 16.336 7.760 358 2,2 

       
Lehrkräfte November    
  2.004 2.005 2.006    
I n s g e s a m t 809 815 828    
          davon: Vollzeit 425 423 430    

Quelle: Niedersächsisches Landesamt für Statistik, Hannover 



Kriminologische Regionalanalyse 2007/2008 

22 

4.3.2. Hochschulen 

Tabelle 6 

Studierende an der Universität und der Fachhochschu le Osnabrück 
      
M e r k m a l S  e  m  e  s  t  e  r   (W = Winter, S = Sommer) 

  
W 

2005/2006 
S 

2006 
W 

2006/2007 
S 

2007 
W 

2007/2008 
      

Universität Osnabrück 
      
Immatrikulierte 
Studierende 10.609 9.706 10.238 8.133 9.344 
      
darunter: 1. 
Fachsemester 2.333 95 2.282 224 2.601 
      
      

Fachhochschule Osnabrück - Standort Osnabrück 
      
Immatrikulierte 
Studierende 7.008 6.478 6.676 6.087 6.826 
      
darunter: 1. 
Fachsemester 1.130 209 1.130 316 1.713 
      
      
      

Universität und Fachhochschule zusammen 
      
Immatrikulierte 
Studierende 17.617 16.184 16.914 14.220 16.170 
      
darunter: 1. 
Fachsemester 3.463 304 3.412 540 4.314 

        Quelle: Stadt Osnabrück, Referat für Stadtentwicklung und Bürgerbeteiligung -Statistik-, 11/2007 
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4.4. Wirtschaft und Arbeitsmarkt 

4.4.1. Struktur und Funktion 

In der Stadt Osnabrück waren nach Abschluss des Jahres 2006 insgesamt 5.701 

umsatzsteuerpflichtige Betriebe mit mehr als 80.000 sozialversicherungspflichtigen 

Beschäftigten registriert. Zu den boomenden Branchen gehörten insbesondere der 

Bereich des Grundstücks- und Wohnungswesens, Vermietung und Dienstleistungen 

für Unternehmen mit insgesamt 1.883 Betrieben. 

Die Zahl der Beschäftigten stieg in den letzten Jahren und erreichte im letzten Jahr mit 

80.622 Beschäftigten den alten Stand aus dem Jahr 2003. Im Vergleich zum Jahr 

2006 bedeutete dies einen Anstieg bei den Beschäftigten um 1,2 %. 

In einem Vergleich der letzten fünf Jahre stieg die Zahl der Beschäftigten 

insbesondere im Bereich des Gastgewerbes (37,68%) und des Grundstücks- und 

Wohnungswesens (26,21%). 

Absteigend war dahingegen die Zahl der Beschäftigten im verarbeitenden Gewerbe 

(17,58%) und im produzierenden Gewerbe (15,69%). 

Im Jahr 2007 wurden insgesamt 68 Unternehmerinsolvenzen angezeigt. Dies bedeutet 

einen Rückgang der Insolvenzen im Vergleich zum Vorjahr um 5,55 % und den 

niedrigsten Stand seit fünf Jahren. 
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Tabelle 7 

Sozialversicherungspflichtig Beschäftigte am Arbeit sort Osnabrück 
Stand: jeweils 30.06. 

            
            
 M e r k m a l   2005 2006 2007 
            
 Insgesamt   78.388 79.645 80.622 
- männlich   42.341 43.114 43.432 
- weiblich   36.047 36.531 37.190 
            
 Deutsche   74.380 75.598 76.546 
- männlich   39.880 40.641 40.927 
- weiblich   34.500 34.957 35.619 
            
 Ausländer   4.008 4.024 4.040 
- männlich   2.461 2.457 2.477 
- weiblich   1.547 1.567 1.563 
            
            

 
Nach Wirtschafts- 
oberabschnitten         

            

- 
Land-, Forst- u. 
Fischereiwirtschaft   168 168 199 

- Produzierendes Gewerbe   21.099 20.520 19.323 
  darunter: Verarbeitendes Gewerbe 17.102 16.608 15.331 
    Baugewerbe 3.260 3.176 3.261 

- 
Handel, Gastgewerbe  
und Verkehr   21.831 22.480 23.116 

  darunter: Handel, Instandhaltung u. 14.206 14.526 14.398 
    Rep.v.Kfz u. Geb.gütern       
    Gastgewerbe 1.638 1.691 2.174 
    Verkehr u. Nachrichtenübermittlung 5.987 6.263 6.544 
- Dienstleistungen   35.287 36.475 37.984 
  darunter: Kredit- u. Versicherungsgewerbe 2.336 2.318 2.249 
    10.908 11.933 13.017 
          

    

Grundstücks-u. Wohnungswesen,  
Vermietung beweglicher Sachen, 
Erbringung v.Dienstl. überwiegend f. 
Unternehmen       

    Öffentliche Verwaltung, Exterritoriale 5.219 5.097 5.041 
    Organisationen       
    Öffentliche u. private Dienstleistungen 16.824 17.127 17.677 
- Ohne Angabe   3 2 - 
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4.4.2. Arbeitslose 

Im Jahr 2007 waren in der Stadt Osnabrück insgesamt 7.143 Personen ohne 

Beschäftigung. Im Vergleich zum Vorjahr ist dies ein Rückgang um 14,62%.  

Der Anteil der Personen unter 25 Jahren betrug dabei 673 (9,42%). Auch hier ist ein 

Rückgang zum Vorjahr in Höhe von 22,73% zu verzeichnen. Die Zahl der 

Langzeitarbeitslosen reduzierte sich um 19,96%. 

Der Anteil ausländischer Arbeitsloser betrug 20,07%, der Anteil der Frauen 49,82%. 

Tabelle 8 

ARBEITSLOSE IN DER STADT OSNABRÜCK   
Stand: jeweils 30.06.   

        
M  e  r  k  m  a  l 2005 2006 2007 
        
Arbeitslose insgesamt 9.964 8.367 7.143 
        
 - davon  Männer 5.627 4.415 3.584 
              Frauen 4.337 3.952 3.559 
        
 - davon  Deutsche 7.882 6.698 5.709 
              Ausländer 2.082 1.669 1.434 
        
 - darunter unter 20 Jahre 193 155 121 
 - darunter unter 25 Jahre 1.187 871 673 
 - darunter  55 Jahre und älter  1.043 987 828 
        
 - darunter Langzeitarbeitslose 3.439 3.507 2.807 
   (über ein Jahr arbeitslos)       
 - darunter Schwerbehinderte 380 361 378 
        
        
Arbeitslosenquoten bezogen auf       
 - alle zivilen Erwerbspersonen 12,7 10,5 8,9 
 - abhängige zivile Erwerbspersonen 13,9 11,6 9,9 
   darunter: Männer 15,3 12 9,8 
                 Frauen 12,3 11,1 10 
                 unter 20 jährige  8,1 6,9 5,4 
                 unter 25 jährige 13,2 9,5 7,3 
                 Ausländer 30,8 24,2 21,6 

            Quelle: Agentur für Arbeit Osnabrück 
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5. Bevölkerung 

5.1. Entwicklung und Struktur 

Mit Stand 31.12.2007 hatte die Stadt Osnabrück insgesamt 155.071 Einwohner, davon 

waren 47,5% Männer und 52,5% Frauen. Der Ausländeranteil lag bei 9,3%.  

Die Einwohnerzahl ist in den vergangenen 5 Jahren um 2.091 (1,33%) 

zurückgegangen. 

Zu den bevölkerungsreichsten Stadtteilen gehören die Bereiche Schölerberg (13.914 

Einwohner) und Schinkel (13.234 Einwohner). Im Vergleich der letzten zehn Jahre hat 

es in den einzelnen Stadtteilen keine größeren Veränderungen gegeben. 
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Tabelle 9 

BEVÖLKERUNGSSTRUKTURDATEN IM ZEITVERGLEICH 
Stadteigene Fortschreibung, Stand: jeweils 31.12. 

         
 1987 1997 2002 2007 
 abs. % abs. % abs. % abs. % 
         
Insgesamt 149.983 100,0 159.909 100,0 157.162 100,0 155.071 100,0 
 - männlich 69.376 46,3 75.499 47,2 74.215 47,2 73.591 47,5 
 - weiblich 80.607 53,7 84.410 52,8 82.947 52,8 81.480 52,5 
         
Deutsche 138.421 92,3 143.610 89,8 141.771 90,2 140.593 90,7 
 - männlich 62.960 42,0 66.594 41,6 66.150 42,1 66.266 42,7 
 - weiblich 75.461 50,3 77.016 48,2 75.621 48,1 74.327 47,9 
         
Ausländer 11.562 7,7 16.299 10,2 15.391 9,8 14.478 9,3 
 - männlich 6.416 4,3 8.905 5,6 8.065 5,1 7.325 4,7 
 - weiblich 5.146 3,4 7.394 4,6 7.326 4,7 7.153 4,6 
         
Altersgruppen         
von... bis unter         
... Jahren         
   0 -   5 6.330 4,2 7.454 4,7 6.996 4,5 6.467 4,2 
   5 - 10 6.059 4,0 7.377 4,6 6.877 4,4 6.651 4,3 
 10 - 15 6.671 4,4 6.827 4,3 7.109 4,5 6.848 4,4 
 15 - 20 9.844 6,6 7.284 4,6 7.419 4,7 7.559 4,9 
 20 - 30 29.400 19,6 27.229 17,0 25.010 15,9 24.185 15,6 
 30 - 40 20.314 13,5 27.100 16,9 25.498 16,2 22.072 14,2 
 40 - 50 17.916 11,9 19.886 12,4 21.517 13,7 23.577 15,2 
 50 - 60 17.957 12,0 19.196 12,0 17.223 11,0 18.667 12,0 
 60 - 65 8.625 5,8 9.297 5,8 10.151 6,5 7.525 4,9 
 65 - 70 7.578 5,1 7.871 4,9 8.554 5,4 9.371 6,0 
 70 u. ä. 19.289 12,9 20.388 12,7 20.808 13,2 22.149 14,3 
         
Familienstand         
 - ledig 63.843 42,6 67.884 42,5 68.281 43,4 68.528 44,2 
 - verheiratet 66.247 44,2 70.398 44,0 67.187 42,8 64.333 41,5 
 - verwitwet 14.835 9,9 13.285 8,3 12.266 7,8 11.363 7,3 
 - geschieden 5.058 3,4 8.342 5,2 9.428 6,0 10.847 7,0 
         

Konfession 1)         
 - ev.-lutherisch .  .  52.346 33,3 49.486 31,9 
 - ev.-reformiert .  .  4.454 2,8 4.013 2,6 
 - evangelisch zus. 67.980 45,3 62.695 39,2 56.800 36,1 53.499 34,5 
 - katholisch 62.159 41,4 62.210 38,9 57.617 36,7 55.066 35,5 
 - Sonstige/ohne 
Konf. 19.844 13,2 35.004 21,9 42.745 27,2 46.506 30,0 
            

Quelle: Stadt Osnabrück, Referat für Stadtentwicklung und Bürgerbeteiligung -Statistik-, 02/2008 
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T
abelle 10 

S t a d t t e i l 1997 1998 1999 2000 2001 2002 2003 2004 2005 2006 2007

01 Innenstadt 8.841 8.885 8.774 8.607 8.683 8.691 8.771 8.579 8.493 8.374 8.249

02 Weststadt 9.247 9.103 9.022 8.956 9.004 9.008 8.913 8.795 8.717 8.645 8.608

03 Westerberg 9.126 8.898 8.976 8.945 8.840 8.911 8.903 8.731 8.585 8.534 8.513

04 Eversburg 7.479 7.243 7.219 7.190 7.400 7.617 7.833 7.895 7.905 7.988 7.888

05 Hafen 2.686 2.613 2.555 2.530 2.507 2.498 2.481 2.477 2.453 2.372 2.373

06 Sonnenhügel 9.097 8.841 8.619 8.597 8.586 8.558 8.563 8.442 8.365 8.298 8.340

07 Haste 6.820 6.717 6.735 6.771 6.745 6.725 6.734 6.732 6.721 6.625 6.622

08 Dodesheide 7.656 7.541 7.555 7.505 7.458 7.505 7.519 7.499 7.468 7.413 7.583

09 Gartlage 3.949 3.819 3.677 3.637 3.687 3.710 3.761 3.702 3.656 3.646 3.620

10 Schinkel 13.429 13.195 13.040 12.934 13.116 13.256 13.291 13.366 13.329 13.306 13.234

11 Widukindland 4.830 4.752 4.703 4.691 4.691 4.659 4.655 4.679 4.765 4.729 4.759

12 Schinkel-Ost 3.734 3.476 3.422 3.385 3.387 3.364 3.407 3.478 3.409 3.441 3.478

13 Fledder 2.677 2.571 2.554 2.508 2.497 2.478 2.496 2.485 2.516 2.492 2.470

14 Schölerberg 14.555 14.450 14.276 14.255 14.222 14.280 14.373 14.188 14.126 13.921 13.914

15 Kalkhügel 5.587 5.595 5.606 5.571 5.614 5.656 5.687 5.773 5.861 5.935 5.921

16 Wüste 14.654 14.618 14.530 14.489 14.591 14.488 14.509 14.369 14.337 14.175 14.110

17 Sutthausen 4.444 4.465 4.426 4.426 4.402 4.581 4.650 4.668 4.687 4.674 4.695

18 Hellern 7.135 7.154 7.135 7.054 7.009 6.980 6.956 6.897 6.779 6.779 6.788

19 Atter 3.826 3.812 4.009 4.116 4.162 4.161 4.196 4.107 4.065 4.059 4.018

20 Pye 3.164 3.177 3.230 3.274 3.293 3.237 3.240 3.239 3.277 3.230 3.236

21 Darum/Gretesch/Lüstringen 7.715 7.692 7.775 7.726 7.743 7.735 7.641 7.568 7.579 7.510 7.444

22 Voxtrup 6.940 6.941 6.939 6.948 6.887 6.852 6.827 6.829 6.858 6.951 6.990

23 Nahne 2.318 2.280 2.258 2.238 2.208 2.212 2.263 2.203 2.212 2.197 2.218

Personen, die nicht zugeordnet - 10 - - - - - - - - -

werden konnten

Stadt insgesamt 159.909 157.848 157.035 156.353 156.732 157.162 157.669 156.701 156.163 155.294 155.071

02031 B e v ö l k e r u n g   n a c h   S t a d t t  e i l e n  1 9 9 7  -  2 0 0 7

Stadteigene Fortschreibung, Stand: jeweils 31.12.
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5.1.1. Ausländeranteil 

Der Anteil der ausländischen Bevölkerung an der Gesamtbevölkerung in der Stadt 

Osnabrück beträgt 14.478 Einwohner (9,3%). Damit reduzierte sich der 

Ausländeranteil um 1.821 Einwohner im Vergleich der letzten 10 Jahre. 

Die größte Gruppe der ausländischen Einwohner nehmen die Türken mit 3.102 vor 

den Portugiesen mit 1.033 Einwohnern ein. 

Die meisten ausländischen Einwohner leben in den Stadtteilen Schinkel (2.674 

Einwohner) und Schölerberg (1.664 Einwohner). 
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T
abelle 11 

S t a d t t e i l Deutsche

ausschl. 
Deutsch

Russische 
Föderation Kasachstan Polen

Serbien u. 
Montenegro

      
Sowjetunion Türkei Ukraine Sonstige

insgesamt

01 Innenstadt 6.734 51 27 56 23 17 32 57 130 7.127

02 Weststadt 7.755 25 24 25 22 14 8 12 108 7.993

03 Westerberg 7.918 32 34 23 3 10 4 2 85 8.111

04 Eversburg 6.309 255 160 109 29 54 16 56 221 7.209
05 Hafen 1.951 32 16 21 16 7 3 7 43 2.096
06 Sonnenhügel 7.341 80 62 62 25 16 13 20 121 7.740
07 Haste 5.345 212 145 126 26 62 19 27 97 6.059
08 Dodesheide 6.488 86 66 114 10 47 7 13 116 6.947
09 Gartlage 2.826 35 13 24 46 9 12 19 75 3.059
10 Schinkel 9.166 244 190 173 126 68 190 62 341 10.560
11 Widukindland 4.074 52 46 24 8 13 22 4 57 4.300
12 Schinkel-Ost 2.926 25 51 50 25 18 17 21 45 3.178
13 Fledder 1.859 25 19 17 24 7 10 15 58 2.034
14 Schölerberg 11.424 120 145 94 80 45 75 46 221 12.250
15 Kalkhügel 4.700 131 90 45 19 21 37 29 96 5.168

16 Wüste 12.635 57 30 59 37 15 26 43 152 13.054

17 Sutthausen 4.417 17 7 20 12 4 4 11 46 4.538

18 Hellern 6.234 41 27 67 18 20 10 12 64 6.493

19 Atter 3.465 70 61 49 12 37 2 10 77 3.783
20 Pye 2.956 33 32 20 7 35 0 7 39 3.129
21 Darum/Gretesch/   

Lüstringen
6.540 107 99 96 28 31 18 13 77 7.009

22 Voxtrup 6.336 70 85 20 21 12 13 23 63 6.643
23 Nahne 2.047 9 1 5 15 2 7 0 27 2.113

S u m m e 131.446 1.809 1.430 1.299 632 564 545 509 2.359 140 .593

zweite Staatsangehörigkeit (Herkunftsland)

Deutsche mit ausgewählter zweiter Staatsangehörigke it nach Stadtteilen
Stand: 31.12.2007

Stadteigene Fortschreibung
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T
abelle 12 

Türkei Portugal
Serbien u.     

Montenegro Ukraine Polen
Russische 
Föderation Spanien

Groß - 
britannien/
Nordirland Italien

Bosnien - 
Herze- 
gowina Sonstige

01 Innenstadt 232 84 55 34 53 46 54 32 54 16 462
02 Weststadt 54 47 15 35 26 29 20 30 21 26 312
03 Westerberg 17 17 7 24 17 18 28 26 25 9 214
04 Eversburg 39 48 29 81 41 57 14 47 16 52 255
05 Hafen 24 20 23 8 20 8 14 17 22 4 117
06 Sonnenhügel 47 51 32 36 31 35 47 55 28 26 212
07 Haste 39 25 21 102 36 69 12 22 26 17 194
08 Dodesheide 55 27 17 12 57 45 37 79 20 19 268
09 Gartlage 104 47 48 24 28 28 39 14 17 15 197
10 Schinkel 1.044 141 221 116 88 95 80 42 59 129 659
11 Widukindland 149 1 19 8 12 18 32 19 25 14 162
12 Schinkel-Ost 74 58 15 12 12 16 15 15 9 21 53
13 Fledder 90 53 44 9 29 5 13 10 20 20 143
14 Schölerberg 561 120 107 55 89 54 93 33 47 45 460
15 Kalkhügel 174 111 21 47 30 35 61 9 23 26 216
16 Wüste 158 91 44 65 62 56 40 33 52 25 430
17 Sutthausen 12 8 11 8 7 6 10 12 19 4 60
18 Hellern 37 18 10 23 17 27 12 14 9 9 119
19 Atter 15 1 13 7 32 23 2 19 14 7 102
20 Pye 5 2 12 10 13 10 1 12 5 1 36
21 Darum/Gretesch/Lüstringen 75 13 14 36 32 37 17 20 4 18 169
22 Voxtrup 64 49 18 14 27 17 21 19 4 11 103
23 Nahne 33 1 8 4 6 1 1 7 2 0 42

S u m m e 3.102 1.033 804 770 765 735 663 586 521 514 4.985

S t a d t t e i l H e r k u n f t s l a n d

Ausländer nach ausgewählter Staatsangehörigkeit und  Stadtteilen
Stand: 31.12.2007

Stadteigene Fortschreibung
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1. Umfang und Struktur der registrierten Kriminalit ät 

Tabelle 1 

Entwicklung einzelner Deliktgruppen 
innerhalb der Stadt OS  von 2000-2007 2000 2001 2002 2003 2004 2005 2006 2007 

Vergleich 
2000 zu 
2007 

Straftaten insgesamt 18.602 21.130 22.270 20.491 20.648 20.795 20.248 19.585 983 

Veränderungen zum Vorjahr -1,26% 13,59% 5,40% -7,99% 0,77% 0,71% -2,63% -3,27% 5,28% 

Aufklärungsquote in Prozent 48,44% 47,14% 50,63% 47,62% 51,54% 52,17% 52,61% 57,50% 9,06% 

Straftaten gegen das Leben 9 8 10 13 9 13 13 9 0 

Veränderungen zum Vorjahr  -22,22% -11,11% 25,00% 30,00% -30,77% 44,44% 0,00% -30,77% 0,00% 

Diebstahl insgesamt 10.628 12.202 11.625 11.936 10.454 10.822 9.525 8.549 -2.079  

Veränderungen zum Vorjahr  -5,39% 14,81% -4,73% 2,68% -12,52% 3,52% -11,98% -10,25% -19,56% 

Fahrraddiebstahl 1.661 1.961 1.737 1.807 1.693 1.834 1.429 1.513 -148 

Veränderungen zum Vorjahr  -1,95% 18,06% -11,42% 4,03% -6,31% 8,33% -22,08% 5,88% -8,91% 

Einfacher Diebstahl insgesamt 4.453 5.430 5.544 5.652 4.972 5.490 4.833 4.437 -16 

Veränderungen zum Vorjahr  -5,46% 21,94% 2,10% 1,95% -12,12% 10,42% -11,97% -8,19% -0,36% 

Schwerer Diebstahl insgesamt 6.175 6.772 6.081 6.284 5.482 5.332 4.692 4.112 -2.063 

Veränderungen zum Vorjahr  -5,33% 9,67% -10,20% 3,34% -12,87% -2,74% -12,00% -12,36% -33,41% 

Pkw-Diebstahl 287 293 234 190 148 200 113 95 -192 

Veränderungen zum Vorjahr  10,38% 2,09% -20,14% 18,80% -22,11% 35,14% -43,50% -15,93% -66,90% 

Wohnungseinbruch 646 747 789 495 638 604 446 426 -220 

Veränderungen zum Vorjahr  -7,32% 15,63% 5,62% -37,26% 28,89% -5,33% -26,16% -4,48% -34,06% 

Raubdelikte gesamt 314 261 236 265 233 290 242 189 -125 

Veränderungen zum Vorjahr  61,86% -16,88% -9,58% 12,29% -12,08% 24,46% -16,55% -21,90% -39,81% 

Handtaschenraub 30 47 20 29 25 27 14 12 -18 

Veränderungen zum Vorjahr  3,45% 56,67% -57,45% 45,00% -13,79% 8,00% -48,15% -14,29% -60,00% 

Körperverletzungsdelikte 957 1.060 1.048 1.178 1.187 1.394 1.436 1.496 539 

Veränderungen zum Vorjahr  -8,60% 10,76% -1,13% 12,40% 0,68% 17,44% 3,01% 4,18% 56,32% 

Straftaten gg. die sex. Selbstbest. 130 136 109 142 133 171 149 139 9 

Veränderungen zum Vorjahr  -26,97% 4,62% -19,85% 30,28% -6,34% 28,57% -12,87% -6,71% 6,92% 

Betrugsfälle insgesamt 2.207 2.744 4.151 2.687 4.081 2.654 2.978 2.811 604 

Veränderungen zum Vorjahr  32,16% 24,33% 51,28% -35,27% 51,84% -34,97% 12,21% -5,61% 27,37% 

Erschleichen von Leistungen 188 381 334 634 670 629 593 474 286 

Veränderungen zum Vorjahr  42,42% 102,66% -12,34% 89,82% 5,68% -6,12% -5,72% -20,07% 152,13% 

Sachbeschädigung 1.802 2.034 2.412 1.708 1.914 2.263 2.458 2.300 498 

Veränderungen zum Vorjahr  -12,14% 12,87% 18,58% -29,19% 12,00% 18,23% 8,62% -6,43% 27,64% 

Wirtschaftskriminalität 132 321 1.911 65 534 181 113 127 -5 

Veränderungen zum Vorjahr  85,92% 143,18% 495,33% -96,60% 721,54% -66,10% -37,57% 12,39% -3,79% 

Rauschgiftdelikte / Verst. Gg. BtmG 468 600 595 420 500 675 708 1.184 716 

Veränderungen zum Vorjahr  2,86% 28,21% -0,83% -29,41% 18,81% 35,00% 4,89% 67,23% 152,99% 

Korruption/Bestechung/Vorteilsannahme 10 22 8 11 10 12 18 16 6 

Veränderungen zum Vorjahr  25,00% 120,00% -63,64% 37,50% -9,09% 20,00% 50,00% -11,11% 60,00% 

Gewaltkriminalität 706 681 660 701 675 815 765 793 87 

Veränderungen zum Vorjahr  24,30% -3,54% -3,08% 6,21% -3,95% 20,74% -6,13% 3,66% 12,32% 

Straßenkriminalität 6.920 7.621 7.547 8.020 6.903 7.230 6.710 5.662 -1.258 

Veränderungen zum Vorjahr  -1,48% 10,13% -0,97% 6,27% -14,04% 4,74% -7,19% -15,62% -18,18% 

Quelle: PKS d. LKA NI          
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Im Jahr 2007  wurden in der Stadt Osnabrück nach der Polizeilichen Kriminalstatistik 

(PKS = Ausgangsstatistik ) insgesamt 19.585 Straftaten registriert. Dies bedeutet 

gegenüber dem Jahr 2006 (20.248 Straftaten) eine Abnahme um 663 Straftaten (- 3,27 

%). 

Nach einem auffälligen Rückgang  des Straftatenaufkommens von 24.595 (Jahr 

1994) auf 18.602 Straftaten (Jahr 2000) und einem leichten Anstieg in den Jahren 

2001 (21.130 Taten) und 2002 (22.270 Taten) sind di e Zahlen seit dem Jahr 2003 

nahezu konstant.  

Somit ist im Jahr 2007 das Straftatenaufkommen wied er rückläufig. 

Im Vergleich der Jahre 2006 und 2007 sind Auffälligkeiten zu folgenden 

Delikten/Deliktsgruppen  festzustellen: 

-  Raubdelikte -21,90 %

-  Rauschgiftdelikte +67,23 %

-  Erschleichen von Leistungen      -20,07 %

-  Pkw-Diebstahl -15,93 %

-  Straftaten gegen das Leben -30,77 %

 

Der Vergleich von 2000 zu 2007  ergibt sich anschaulich aus der letzten Spalte 

(Tabelle 1) durch die Markierungen (grün = Rückgang, rot = Anstieg). 

Die erheblichen Zuwächse bei den Straftaten insgesa mt  in den Jahren 2001 

(+2.528 Taten = +13,59%) und 2002 (+1.140 Taten = +5,40%) sind primär auf 

überproportionale Steigerungen bei den Betrugsdelik ten, die der Wirtschafts-

kriminalität  zugerechnet werden, zurückzuführen.  In den Folgejahren entwickeln sich 

die Zahlen hier uneinheitlich jedoch mit eindeutig steigender Tendenz. Der Trend geht 

auch 2007 weiter „weg vom Diebstahl, hin zum Betrug“. 

Die Aufklärungsquote (AQ) im Jahr 2007 (57,50 %), die bereits im Vorjahr (2006: 

52,61%) auf einem absoluten Höchststand  lag, wurde nochmals um 4,89 % 

gesteigert . Seit dem Jahr 2000 ist es gelungen, die AQ um 9,06% zu steigern. 

Die Häufigkeitsziffer  (HZ = Anzahl der Straftaten pro 100.000 Einwohner), die einen 

Vergleich mit anderen Städten ermöglicht, beträgt für Osnabrück im Jahr 2007 

12.013 Straftaten, fällt also um 347 Straftaten gegenüber dem Jahr 2006 (12.360). 

Unter den 82 bundesdeutschen Großstädten ab 100.000 Einwohner liegt Osnabrück 

bei der registrierten Kriminalität auf Platz 20 (Jahr 2006: Platz 17, Jahr 2005: Platz 20, 

Jahr 2004: Platz 25, 2003: Platz 22, Jahr 2002: Platz 15) und damit in etwa auf dem 

Niveau von 2005. Ein Vergleich mit anderen Großstädten ergibt sich aus Tabelle 2a. 
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Tabelle 2a 

Stadt 2001 2002 2003 2004 2005 2006 2007 
Veränderung zum 

Vorjahr 

Osnabrück 12.876 13.563 12.996 13.165 12.642 12.360 12.013 -347 

Hannover / Region 14.128 14.644 13.191 14.313 12.842 16.162 16.343 181 

Oldenburg 11.492 11.452 12.106 12.552 12.576 10.600 10.747 147 

Braunschweig 9.800 10.713 11.319 11.992 11.636 10.967 10.720 -669 

Münster 10.904 10.721 10.863 10.538 10.760 10.071 10.494 423 

Bielefeld 7.865 8.007 8.383 8.409 8.204 8.275 8.300 25 

Niedersachsen insges. 7.152 7.648 7.438 7.347 7.519 7.550 7.250 -300 

Bundesrepublik insges. 7.736 7.893 7.963 8.037 7.747 7.647 7.635 -12 

Quelle: LKA Ni, BKA, PP Münster, PP Bielefeld  (Werte gerundet)        

 

Tabelle 2b 

PKS - Entwicklung des Straftatenaufkommens 1998 - 2 007 im Vergleich 

    1998 1999 2000 2001 2002 2003 2004 2005 2006 2007 

BRD 
Straftaten 
insgesamt 6.456.996 6.302.316 6.264.723 6.363.865 6.507.394 6.572.135 6.633.156 6.391.715 6.304.223 6.284.661 

  

Veränderung 
insgesamt -129.169 -154.680 -37.593 99.142 143.529 64.741 61.021 -241.441 -87.492 -19.562 

  
Veränderung 

in Prozent -1,96% -2,40% -0,60% 1,58% 2,30% 0,99% 0,93% -3,64% -1,40% -0,31% 

  
Aufklärungs-

quote 52,30% 52,80% 53,20% 53,10% 52,60% 53,10% 54,20% 55,00% 55,40% 55,00% 

  

Veränderung 
in Prozent 1,70% 0,50% 0,40% -0,10% -0,50% 0,50% 1,10% 0,80% 0,40% -0,40% 

Nds. 
Straftaten 
insgesamt 567.871 547.902 564.469 566.896 608.467 593.616 587.252 601.557 603.597 607.075 

  

Veränderung 
insgesamt -9.023 -19.969 16.567 2.427 41.571 -14.851 -6.364 14.305 2.040 3.478 

  
Veränderung 

in Prozent -1,56% -3,52% 3,02% 0,43% 7,33% -2,44% -1,07% 2,44% 0,34% 0,58% 

  Aufklärungs-
quote 50,10% 50,25% 53,08% 52,70% 53,27% 53,50% 53,90% 55,72% 55,52% 56,86% 

  

Veränderung 
in Prozent 1,70% 0,15% 2,83% -0,38% 0,57% 0,23% 0,40% 1,82% -0,20% 1,34% 

Stadt 
OS 

Straftaten 
insgesamt 20.355 18.839 18.602 21.130 22.270 20.491 20.648 20.795 20.248 19.585 

  

Veränderung 
insgesamt 238 -1.516 -237 2.528 1.140 -1.779 157 147 -547 -663 

  
Veränderung 

in Prozent 1,18% -7,45% -1,26% 13,59% 5,40% -7,99% 0,77% 0,71% -2,63% -3,27% 

 
Aufklärungs-

quote 47,46% 47,83% 48,44% 47,14% 50,63% 47,62% 51,54% 52,17% 52,61% 57,50% 

  

Veränderung 
in Prozent 4,89% 0,37% 0,61% -1,30% 3,49% -3,01% 3,92% 0,63% 0,45% 4,89% 

Quelle: PKS und LKA 
Ni, BKA               
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Bei den Straftaten insgesamt  ist in der Bundesrepublik Deutschland ( –0,31%) im 

Gegensatz zum Land Niedersachsen (+0,58%) ein Rückgang des Straftatenaufkom-

mens zu verzeichnen. 

Die Aufklärungsquoten  (AQ) sind auf Bundesebene  (-0,72%) und im Land 

Niedersachsen relativ konstant (+1,34%); in der Stadt Osnabrück ist diese Quote 

(+4,89%) auf einen neuen, absoluten Höchststand gestiegen. 

 

Tabelle 2c 

Entwicklung der Straftaten und Tatverdächtigen in d er Stadt Osnabrück nach der 
PKS und der Eingangsstatistik (1998 - 2007) 

Eingangs- 
statistik PKS 

Eingangs- 
statistik PKS 

Jahr  
Gesamt-
straftaten 

Gesamt- 
straftaten  

Abweichung                 
absolut / % 

TV TV 

Abweichung                
absolut / % 

1998 22.903 20.355 -2.548 -11,13% 12.303 5.924 -6.379 -51,85% 
1999 20.672 18.839 -1.833 -8,87% 13.451 6.135 -7.316 -54,39% 
2000 21.672 18.602 -3.070 -14,17% 14.308 6.256 -8.052 -56,28% 
2001 23.566 21.130 -2.436 -10,34% 14.480 6.542 -7.938 -54,82% 
2002 25.248 22.270 -2.978 -11,79% 14.164 6.605 -7.559 -53,37% 
2003 23.249 20.491 -2.758 -11,86% 14.345 6.863 -7.482 -52,16% 
2004 18.623 20.648 2.025 10,87% 7.417 6.842 -575 -7,75% 
2005 20.267 20.795 528 2,61% 7.886 7.926 40 0,51% 

2006 20.789 20.248 -541 -2,60% 8.128 7.618 -510 -6,27% 

2007 19.933 19.585 -348 -1,75% 7.626 7.871 245 3,21% 

Quellen: PKS und Eingangsstatistik             

 

Grundsätzliches zur Eingangsstatistik  

Im Verlauf des Jahres 2004 kam es Ende des 1. Halbjahres bei der Polizei Osnabrück 

zu einer landesweiten Umstellung des Vorgangsbearbeitungssystems (VBS), nämlich 

von dem System MIKADO auf das System NIVADIS. Hierbei handelt es sich um einen 

vollständigen Systemwechsel. Dieses erforderte ein Migrieren von Datenaltbeständen 

und eine Einweisung der Mitarbeiter in die neue Bearbeitungssoftware.  

Da sich auch die Recherchemöglichkeiten im System änderten, müssen die Eingangs-

statistikdaten ab 2004 im Vergleich zu den Daten aus den Vorjahren gesondert 

betrachtet werden. Hierbei müssen auch Übergangsschwierigkeiten beim System-

wechsel zumindest für das Jahr 2004 berücksichtigt werden. 

Die Bedeutung der Eingangsstatistik für diese Studie besteht darin, dass sich anhand 

der Eingangsstatistik Aussagen über die Kriminalitätsbelastung in den 23 amtlichen 

Stadtteilen von Osnabrück treffen lassen. Dieses ist anhand der PKS nicht möglich. 
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1.1. Straftaten insgesamt 

Die Eingangsstatistik  (generiert aus dem VBS NIVADIS der Polizei Nds.) und die 

Ausgangsstatistik  (Polizeiliche Kriminalstatistik - PKS) unterscheiden sich dadurch, 

dass nach der Eingangsstatistik alle bearbeiteten Straftaten einzeln erfasst werden; bei 

der PKS-Ausgangsstatistik werden beispielsweise gleichartige Folgehandlungen (z.B. 

fortlaufender Ladendiebstahl durch eine tatverdächtige Person) dagegen nur als ein 

Fall  registriert. 

1.2. Tatverdächtige 

Auch bei der Erfassung der Tatverdächtigen liegen unterschiedliche Zählweisen 

zugrunde: Ein Tatverdächtiger, für den im Kalenderjahr mehrere Fälle der gleichen 

Straftat festgestellt wurden, wird in der PKS - Ausgangsstatistik  im selben 

Bundesland nur einmal gezählt; die NIVADIS - Eingangsstatistik  erfasst einen 

Tatverdächtigen mit jeder weiteren Straftat erneut als Tatverdächtigen 

(Mehrfachzählung), wobei seit 2004 die Mehrfachzählungen von Hand bereinigt 

wurden, so dass erstmals für 2005 eine höhere Zahl von Tatverdächtigen in der PKS 

als nach dem VBS NIVADIS gezählt wurden. Dieses ist möglich, da auch andere 

Dienststellen wie z.B. die Bundespolizei oder der Zoll, die über ein eigenes VBS 

verfügen, Straftaten für die PKS melden. 2007 wiederholt sich dieses Phänomen. 

1.3. Vergleich Eingangs-/ Ausgangsstatistik 

Bei den Gesamtstraftaten  ist nach der Ausgangsstatistik (PKS) des Jahres 2007 ein 

Rückgang (siehe oben) zu verzeichnen; nach der Eingangsstatistik (NIVADIS) ergibt 

sich ebenfalls ein Rückgang bei den Straftaten insgesamt in der Stadt Osnabrück.  

Bei den Tatverdächtigen  ist die ansonsten erhebliche Diskrepanz zwischen den 

gezählten Tatverdächtigen nach der VBS-Eingangsstatistik und der PKS - 

Ausgangsstatistik deutlich zurückgegangen (von –52,16% in 2003 über –7,75% in 

2004, +0,51% in 2005 und -6,27% in 2006). Im Jahr 2007 ist die Diskrepanz allerdings 

wieder größer geworden (3,21%). 

Diese Schwankungen sind aufgrund der komplizierten Auswertungsverfahren im 

Bereich der Eingangsstatistik nicht zu vermeiden.  
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2. Zeitliche und räumliche Verteilung der Straftate n 

2.1. PKS – Tatzeitstatistik 

Bild 1 

Stadt Osnabrück - Tatzeitstatistik 
2005 - 2007
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Die Verteilung der Straftaten nach Monaten ist wenig aussagekräftig, da die 

Kurvenverläufe in den verschiedenen Jahren sehr unterschiedlich ausfallen. 

Im Jahr 2007 sind geringere Schwankungen von Monat zu Monat als in den 

Vorjahren festzustellen. 
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2.2. Räumliche Verteilung der Straftaten auf die St adtteile gem. 

Eingangsstatistik 

Tabelle 3a 

Straftatenaufkommen 
2007 in den Stadt- 

teilen v. Osnabrück  

Tötungs
-delikte 

Sexual-
straftaten 

Raub                
Räuberische 
Erpressung 
Erpressung 

(24) 

Körper-
verlet- 
zungs-
delikte 

Straftaten 
gg. die 
pers. 

Freiheit 

Diebstahl 
ohne 

erschwe-
rende 

Umstände 

Diebstahl 
unter 

erschwe-
renden 

Umständen 

Betrug 
Vermögens-

delikte 
Fälschungs-

delikte 

01 Innenstadt 
  28 64 438 65 1.471 825 638 

02 Weststadt 
  6 8 36 12 203 223 94 

03 Westerberg 
  6 5 34 17 157 263 57 

04 Eversburg 
  4 1 49 13 142 145 72 

05 Hafen 
  6 8 50 12 122 144 104 

06 Sonnenhügel 
1 8 7 67 10 143 215 70 

07 Haste 
  4 4 75 11 89 167 44 

08 Dodesheide 
  7 6 39 10 55 91 19 

09 Gartlage 
  0 16 134 16 151 264 80 

10 Schinkel 
2 10 21 105 33 175 263 105 

11 Widukindland 
  2 2 14 10 28 30 18 

12 Schinkel-Ost 
  2 3 21 4 38 47 28 

13 Fledder 
  4 9 78 7 272 246 100 

14 Schölerberg 
  10 11 81 31 188 233 237 

15 Kalkhügel 
  6 4 28 6 87 139 44 

16 Wüste 
2 9 11 66 23 202 327 130 

17 Sutthausen 
  2 2 5 4 24 41 31 

18 Hellern 
  7 3 15 10 70 85 359 

19 Atter 
1 7 2 28 7 46 65 33 

20 Pye 
  5 1 18 5 23 51 18 

21 Darum/Gretesch/ 
Lüstringen   3 4 22 6 32 54 35 

22 Voxtrup 
  3 3 23 10 25 62 23 

23 Nahne 
  2 1 6 9 53 36 18 

ohne Zuordnung   88 27 73 51 459 294 854 

Osnabrück gesamt 6 229 223 1.505 382 4.255 4.310 3.211 

Quelle: Eingangsstatistik PI Osnabrück und Stadt Osnabrück: Amt für Statistik          
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Tabelle 3b 

Straftatenaufkom-
men 2007 in den 

Stadtteilen v. 
Osnabrück  

Hehlerei/  
Geldwäsche/  

Begünsti-
gung 

Brand- 
stiftung 

Straftaten 
im Amt 

Umwelt-
schutz-
delikte 

Sachbe-
schädi-
gung 

Sonstige 
Straftaten 

gemäß 
StGB 

Strattaten gg. 
AusländerG 
und Asyl-

verfahrensG 

Verst. 
gg. 

WaffenG  

Btm-
Delikte 

01 Innenstadt 
38 10 0 8 428 253 17 18 353 

02 Weststadt 
2 3 0 0 86 26 0 5 29 

03 Westerberg 
3 2 0 0 91 87 5 3 19 

04 Eversburg 
4 3 0 1 73 31 2 3 39 

05 Hafen 
2 3 0 13 62 21 9 2 38 

06 Sonnenhügel 
2 2 0 4 115 35 0 13 22 

07 Haste 
3 8 0 4 73 24 0 12 22 

08 Dodesheide 
4 5 0 7 58 60 0 0 4 

09 Gartlage 
7 2 0 1 92 49 28 3 76 

10 Schinkel 
9 7 0 4 147 76 5 5 90 

11 Widukindland 
5 1 0 1 34 19 11 1 17 

12 Schinkel-Ost 
1 5 0 1 22 6 0 2 5 

13 Fledder 
1 6 0 5 68 37 2 3 104 

14 Schölerberg 
3 9 0 3 133 60 4 7 86 

15 Kalkhügel 
0 3 0 1 41 11 0 2 21 

16 Wüste 
6 2 0 2 174 46 1 4 52 

17 Sutthausen 
0 1 0 3 19 13 0 2 1 

18 Hellern 
0 3 0 3 32 25 2 1 2 

19 Atter 
0 0 0 1 32 13 0 0 4 

20 Pye 
1 3 0 5 21 5 0 0 8 

21 Darum/Gretesch 
/Lüstringen 0 0 0 3 25 20 0 1 19 
22 Voxtrup 

0 2 0 0 29 13 0 1 5 
23 Nahne 

0 0 0 1 10 6 3 0 24 

ohne Zuordnung 27 4 0 15 144 114 39 2 118 

Osnabrück gesamt 118 84 0 86 2.009 1.050 128 90 1.158 

Quelle: Eingangsstatistik PI Osnabrück und Stadt Osnabrück: Amt für Statistik       
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Tabelle 3c 

Straftatenaufkommen 
2007 in den 

Stadtteilen v. 
Osnabrück  

übrige 
Straftaten 
gg. straf- 
rechtliche 
Nebenges.  

Verk.-
Delikte  

ohne 
PKS- 

Schlüssel  

Fälle 
gesamt  

Prozent. 
Aufteilung 
d. Fälle in 

OS 

Veränd. 
gegen- 
über 

Vorjahr 

Einwoh- 
ner im 

Stadtteil 
2007 

Straftaten 
pro 1.000 

Einwohner  

Ver-
änderung 
zu 2006 
absolut 

Veränd. 
gegen- 
über 

Vorjahr 

01 Innenstadt 9 130 0 4.793 24,05% -1,50% 8.249 581,04 -60,70 -9,46% 

02 Weststadt 3 33 0 769 3,86% -0,31% 8.608 89,34 -9,68 -9,78% 

03 Westerberg 3 29 0 781 3,92% -0,20% 8.513 91,74 5,97 6,96% 

04 Eversburg 5 51 0 638 3,20% -0,73% 7.888 80,88 10,02 14,14% 

05 Hafen 5 96 0 697 3,50% -0,87% 2.373 293,72 28,54 10,76% 

06 Sonnenhügel 6 14 0 734 3,68% 0,59% 8.340 88,01 -14,06 -13,78% 

07 Haste 1 44 0 585 2,93% -0,80% 6.622 88,34 3,06 3,59% 

08 Dodesheide 7 30 0 402 2,02% -0,16% 7.583 53,01 -3,65 -6,44% 

09 Gartlage 2 62 0 983 4,93% -54,00% 3.620 271,55 -16,44 -5,71% 

10 Schinkel 6 62 0 1.125 5,64% 1,20% 13.234 85,01 -17,80 -17,32% 

11 Widukindland 3 19 1 216 1,08% 0,24% 4.759 45,39 -13,18 -22,51% 

12 Schinkel-Ost 1 16 0 202 1,01% 0,02% 3.478 58,08 -2,08 -3,46% 

13 Fledder 2 53 0 997 5,00% 0,67% 2.470 403,64 -18,11 -4,29% 

14 Schölerberg 6 35 1 1.138 5,71% 0,23% 13.914 81,79 4,86 6,31% 

15 Kalkhügel 3 27 0 423 2,12% -0,42% 5.921 71,44 11,46 19,11% 

16 Wüste 6 33 0 1.096 5,50% -0,45% 14.110 77,68 2,76 3,68% 

17 Sutthausen 0 0 0 148 0,74% 0,04% 4.695 31,52 0,28 0,91% 

18 Hellern 5 12 0 634 3,18% 1,84% 6.788 93,40 -10,60 -10,19% 

19 Atter 1 12 0 252 1,26% -0,13% 4.018 62,72 1,37 2,23% 

20 Pye 2 16 0 182 0,91% -0,19% 3.236 56,24 18,16 47,70% 

21 Darum/Gretesch/ 
Lüstringen 2 26 0 252 1,26% 0,16% 7.444 33,85 -0,77 -2,22% 

22 Voxtrup 2 9 0 210 1,05% 0,03% 6.990 30,04 1,55 5,45% 

23 Nahne 1 23 0 193 0,97% -0,16% 2.218 87,02 -19,49 -18,30% 

ohne Zuordnung 39 131 4 2.483 12,46% 1,92%         

Osnabrück gesamt 120 963 6 19.933 100%   155.071 128,54 0,77 0,60% 

Quelle: Eingangsstatistik PI Osnabrück und Stadt Osnabrück: Amt für Statistik            

 

Bei der Straftatenbelastung pro 1.000 Einwohner unter den 23 amtlichen Stadtteilen 

innerhalb des Stadtgebietes Osnabrück ergeben sich auch 2007 keine gravierenden 

neuen Erkenntnisse: 
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Geringe Belastungen nach Stadtteilen (Rangfolge): 

�  Voxtrup   30,04 Straftaten auf 1.000 Einwohner  (Jahr 2006: 28,49) 

�  Sutthausen  31,52       „         „       „          „         (Jahr 2006: 31,24) 

�  Gre./Lü./Da.   33,85       „         „       „          „         (Jahr 2006: 34,62) 

�  Widukindland 45,39       „         „       „          „         (Jahr 2006: 58,76) 

 

Hohe Belastungen nach Stadtteilen  (Rangfolge): 

�  Innenstadt   581,04  Straftaten auf 1.000 Einwohner (Jahr 2006: 641,74) 

�  Fledder  403,64      „          „      „           „  (Jahr 2006: 421,75) 

�  Hafen   293,72      „          „      „           „  (Jahr 2006: 265,18) 

�  Gartlage  271,55      „          „      „           „  (Jahr 2006: 287,99) 

 

2007 hat sich die Rangfolge der am wenigsten belasteten Stadtteile gegenüber 2006 

geändert. Voxtrup, Sutthausen, Darum/Gretesch/Lüstringen gehören wie im Vorjahr zu 

den „ruhigsten“ Stadtteilen. Widukindland hat Pye im Jahr 2007 in der Rangfolge 

verdrängt. 

Bei den am häufigsten belasteten Stadtteilen zeigt sich wieder Konstanz. Die 

Innenstadt, Fledder, Gartlage und Hafen sind nach wie vor die „unruhigsten“ Stadtteile, 

wobei Gartlage und Hafen gegenüber 2006 nur die Plätze tauschen. 
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Tabelle 3d 

Stadtteilbezogene Kriminalitätsbelastung und Sozial daten im Vergleich (2007) 

  Sozialdaten Kriminaldaten 

  
Einwohner- 

zahl  im 
Stadtteil 

Ausländer- 
anteil in % 

Fälle gesamt 
im Stadtteil 

(ST) 

Fälle pro 
tausend 

Einwohner 

Anzahl der TV 
mit Wohnsitz 

in den ST 

Anteil an TV 
in den ST 
(Prozent) 

01 Innenstadt 8.249 13,60% 4.793 581,04 336 4,07% 

02 Weststadt 8.608 7,14% 769 89,34 157 1,82% 

03 Westerberg 8.513 4,72% 781 91,74 177 2,08% 

04 Eversburg 7.888 8,61% 638 80,88 262 3,32% 

05 Hafen 2.373 11,67% 697 293,72 139 5,86% 

06 Sonnenhügel 8.340 7,19% 734 88,01 228 2,73% 

07 Haste 6.622 8,50% 585 88,34 195 2,94% 

08 Dodesheide 7.583 8,39% 402 53,01 170 2,24% 

09 Gartlage 3.620 15,50% 983 271,55 134 3,70% 

10 Schinkel 13.234 20,21% 1.125 85,01 602 4,55% 

11 Widukindland 4.759 9,64% 216 45,39 120 2,52% 

12 Schinkel-Ost 3.478 8,63% 202 58,08 77 2,21% 

13 Fledder 2.470 17,65% 997 403,64 130 5,26% 

14 Schölerberg 13.914 11,96% 1.138 81,79 450 3,23% 

15 Kalkhügel 5.921 12,72% 423 71,44 130 2,20% 

16 Wüste 14.110 7,48% 1.096 77,68 279 1,98% 

17 Sutthausen 4.695 3,34% 148 31,52 54 1,15% 

18 Hellern 6.788 4,35% 634 93,40 125 1,84% 

19 Atter 4.018 5,85% 252 62,72 135 3,36% 

20 Pye 3.236 3,31% 182 56,24 60 1,85% 

21 Darum/Gretesch/Lüstringen 7.444 5,84% 252 33,85 142 1,91% 

22 Voxtrup 6.990 4,96% 210 30,04 136 1,95% 

23 Nahne 2.218 4,73% 193 87,02 19 0,86% 

ohne Zuordnung     2.483       

Osnabrück gesamt 155.071 9,34% 19.933 128,54 4257 2,75% 

Quellen: Stadt Osnabrück, Amt für Statistik, Eingangsstatistik PI OS     
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Einwohner- und Sozialdaten (Jahr 2007) 

Ein Vergleich von Sozialdaten und Kriminalitätsdaten wird schwieriger. 

Seit der Umstellung der sog. Sozialhilfe (HLU) auf das Arbeitslosengeld 2 (ALG 2) ist 

eine Betrachtung der Leistungsbezieher auf Stadtteilebene nicht mehr möglich.  

Auch die Zahlen für die sog. Aussiedler (Deutsche mit Migrationshintergrund aus den 

ehemaligen GUS-Staaten) stehen aktuell nicht mehr zur Verfügung, so dass auf deren 

Darstellung in Zukunft verzichtet werden muss. 

Tabelle 3e 

Quelle: Eingangsstatistik PI OS 

Stadtteilbezogene Kriminalitätsbelastung  (2005-200 7) 

  Fälle gesamt im 
Stadtteil 

Fälle pro tausend 
Einwohner 

Anzahl der TV mit 
Wohnsitz in den 

Stadtteile* 

Anteil an TV in den 
Stadtteilen (Prozent*) 

  2005 2006 2007 2005 2006 2007 2005 2006 2007 2005 2006 2007 

Innenstadt 5.918 5.374 4.793 696,81 641,75 581,04 403 373 336 4,75 4,45 4,07% 

Weststadt 957 856 769 109,79 99,02 89,34 187 167 157 2,15 1,93 1,82% 

Westerberg 805 732 781 93,77 85,77 91,74 213 177 177 2,48 2,07 2,08% 

Eversburg 738 566 638 93,36 70,86 80,88 325 305 262 4,11 3,82 3,32% 

Hafen 833 629 697 339,58 265,18 293,72 169 116 139 6,89 4,89 5,86% 

Sonnenhügel 766 847 734 91,57 102,07 88,01 287 266 228 3,43 3,21 2,73% 

Haste 752 565 585 111,89 85,28 88,34 229 189 195 3,41 2,85 2,94% 

Dodesheide 472 420 402 63,20 56,66 53,01 178 202 170 2,38 2,72 2,24% 

Gartlage 1.151 1.050 983 314,82 287,99 271,55 169 147 134 4,62 4,03 3,70% 

Schinkel 1.183 1.368 1.125 88,75 102,81 85,01 658 628 602 4,94 4,72 4,55% 

Widukindland 240 277 216 50,37 58,57 45,39 150 158 120 3,15 3,34 2,52% 

Schinkel-Ost 221 207 202 64,83 60,16 58,08 93 87 77 2,73 2,53 2,21% 

Fledder 962 1.051 997 382,35 421,75 403,64 129 116 130 5,13 4,65 5,26% 

Schölerberg 1.073 1.071 1.138 75,96 76,93 81,79 483 424 450 3,42 3,05 3,23% 

Kalkhügel 455 356 423 77,63 59,98 71,44 142 141 130 2,42 2,38 2,20% 

Wüste 1.281 1.062 1.096 89,35 74,92 77,68 350 296 279 2,44 2,09 1,98% 

Sutthausen 144 146 148 30,72 31,24 31,52 77 50 54 1,64 1,07 1,15% 

Hellern 364 705 634 53,70 104,00 93,40 150 123 125 2,21 1,81 1,84% 

Atter 288 249 252 70,85 61,35 62,72 136 141 135 3,35 3,47 3,36% 

Pye 165 123 182 50,35 38,08 56,24 78 67 60 2,38 2,07 1,85% 

Gretesch/ Lüstringen/ 
Darum 304 260 252 40,11 34,62 33,85 178 159 142 2,35 2,12 1,91% 

Voxtrup 201 198 210 29,31 28,49 30,04 126 115 136 1,84 1,65 1,95% 

Nahne 278 234 193 125,68 106,51 87,02 37 42 19 1,67 1,91 0,86% 

ohne Zuordnung 688 1.030 2.483       90 92 0       

Osnabrück gesamt 20.239 19.376 19.933 129,60 124,77 128,54 5.037 4.581 4.257 3,23 2,95 2,75% 
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Den höchsten  Anteil an Tatverdächtigen , die in dem jeweiligen Stadtteil wohnen, hat 
wie im Vorjahr der Stadtteil Hafen mit 5,86%  (Jahr 2006: 4,89%), vor Fledder  mit 
5,26% (Jahr 2006: 4,65%); die geringsten Anteile  haben die Stadtteile Nahne 
(0,86%, Jahr 2006: 1,91%) und Sutthausen  (1,15%, Jahr 2006: 1,07%).  

Die Markierung der Kästchen verdeutlicht hohe bzw. geringe Belastungen: 

rot  = besonders hoch belastet , 

grün  = besonders niedrig belastet . 

Die Innenstadt  von Osnabrück hat seit Jahren einen überproportional hohen 

Anteil an Straftaten  und Tatverdächtigen . 

Einen durchgängig hohen Anteil an Straftaten  weisen seit Jahren auch  die 

Stadtteile Fledder , Hafen und Gartlage  auf. 

Ebenso sind seit Jahren neben der Innenstadt  die Stadtteile Fledder, Hafen, 

Schinkel  und Gartlage  hoch  mit Tatverdächtigen-Anteilen  belastet .  

Auffällig niedrige Belastungszahlen  (bei den Tatverdächtigen durchgängig unter 

4%) haben schon fast traditionell die Stadtteile Voxtrup, Sutthausen, 

Darum/Gretesch/ Lüstringen und Pye. 

Insofern wird der Trend der letzten Jahre durch die Zahlen für das Jahr 2007 

bestätigt . 
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2.3. Einzeldelikte in den Stadtteilen nach Risikoqu oten  

�  Wohnungseinbruch 

�  Tageswohnungseinbruch 

�  Kfz-Diebstahl 

�  Diebstahl an/aus Kfz 

 

Tabelle 4   

Risikoquotienten 
2007 in den 

Stadtteilen von 
Osnabrück  

Anzahl 
Haushalte 
2007* 

Wohnungs-
einbruch-
diebstahl 

Risiko-
quotient 

Tages-
wohnungs-
einbruch 

Risiko- 
quotient  

Kfz-
Bestand 
2007+ 

einf. und 
schwerer 
Kfz - 
Diebstahl  

Risiko- 
quotient  

Diebstahl 
an und 
aus KFZ 

Risiko- 
quotient  

01 Innenstadt 6.311 17 371 14 451 4.549 20 227 196 23 

02 Weststadt 5.525 11 502 6 921 5.323 4 1.331 65 82 

03 Westerberg 5.263 11 478 11 478 5.308 2 2.654 97 55 

04 Eversburg 4.185 18 233 17 246 4.498 3 1.499 56 80 

05 Hafen 1.449 1 1.449 1 1.449 4.571 18 254 59 77 

06 Sonnenhügel 4.755 4 1.189 3 1.585 4.339 15 289 85 51 

07 Haste 3.494 0   0   3.488 9 388 87 40 

08 Dodesheide 3.911 3 1.304 4 978 4.003 7 572 34 118 

09 Gartlage 2.381 14 170 5 476 2.065 10 207 61 34 

10 Schinkel 7.284 19 383 6 1.214 5.842 15 389 83 70 

11 Widukindland 2.356 0   1 2.356 3.040 4 760 15 203 

12 Schinkel-Ost 1.728 1 1.728 0   2.173 4 543 29 75 

13 Fledder 1.482 6 247 2 741 5.587 13 430 89 63 

14 Schölerberg 8.443 17 497 6 1.407 6.846 11 622 61 112 

15 Kalkhügel 3.289 9 365 6 548 3.736 13 287 57 66 

16 Wüste 9.581 18 532 15 639 7.018 10 702 82 86 

17 Sutthausen 2.247 2 1.124 6 375 3.430 1 3.430 8 429 

18 Hellern 3.428 9 381 14 245 5.597 4 1.399 20 280 

19 Atter 1.961 4 490 4 490 4.133 8 517 22 188 

20 Pye 1.412 1 1.412 1 1.412 2.265 3 755 15 151 

21 Darum/Gretesch/  
Lüstringen 3.653 4 913 1 3.653 5.183 2 2.592 23 225 

22 Voxtrup 3.509 3 1.170 5 702 4.556 1 4.556 13 350 

23 Nahne 1.133 1 1.133 0   1.667 1 1.667 17 98 

ohne Zuordnung   9   40   1.442 25   91   

Osnabrück gesamt 88.780 182 488 168 528 100.659 203 496 1.365 74 

Quelle: Eingangsstatistik PI OS und Stadt OS, Amt f. Statistik 01.01.07 - 31.12.07           
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2.3.1 Risikoquoten Wohnungseinbruch 

Laut NIVADIS-Eingangsstatistik  sind die erfassten Wohnungseinbrüche  im Jahr 

2007 (182 Taten) gegenüber dem Vorjahr 2006 (284 Ta ten, 2005: 358 Taten, Jahr 

2004: 434 Taten) stark rückläufig. 

Das Risiko,  Opfer eines Wohnungseinbruchs zu werden, war in den Stadtteilen 

Gartlage  (auf 170 Haushalte ein Einbruch = 170:1), Eversburg  (233:1) und Fledder 

(247:1) im Jahr 2007 besonders groß .  

Beim Tageswohnungseinbruch (TWE)  lag das größte Risiko in Hellern (245:1),  

gefolgt von Eversburg  (246:1) und Sutthausen  (375:1). 

Das geringste Risiko  eines Wohnungseinbruchs  bestand im Jahr 2007 neben den 

Stadtteilen Haste und Widukindland, die jeweils ohne Wohnungseinbruch blieben, im 

Stadtteil Schinkel-Ost  (auf 1728 Haushalte ein Einbruch = 1728:1). Das geringste 

Risiko  eines Tageswohnungseinbruchs  (TWE) bestand in den Stadtteilen 

Darum/Gretesch/ Lüstringen (3653:1), Widukindland ( 2356:1) und Sonnenhügel 

(1585:1). In Haste, Schinkel-Ost und Nahne wurden j eweils kein TWE verzeichnet. 

 

2.3.2 Risikoquoten Kfz-Diebstahl (komplett) 

Das höchste Risiko , durch einen Kfz-Diebstahl geschädigt zu werden, lag 2007 in 

Gartlage  (auf 207 Kfz ein Diebstahl = 207:1) und der Innenstadt  (227:1). 

Das geringste Risiko  bestand in Voxtrup (4556:1). 

 

2.3.3 Risikoquoten Diebstahl an und aus Kfz 

In der Innenstadt  kommt auf 23 gemeldete Kfz ein Kfz-Aufbruch (23:1), gefolgt von 

den Stadtteilen Gartlage  (34:1) und Haste (40:1).  

Am wenigsten betroffen  waren Kraftfahrzeuge in Sutthausen (auf 429 gemeldete Kfz 

ein Aufbruch) und Pye (350:1). 
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3. Tatverdächtige 

3.1 PKS – Tatverdächtige (TV) nach Alter und Geschl echt 

Tabelle 5 

Stadt Osnabrück - Tatverdächtige nach Alter und Ges chlecht (2007) 

      

Kinder  Jugendliche  
Heran- 
wach- 
sende 

Erwachsene  

      

bis 
unter 

14 
Jahre 

14 - 
unter 

16 
Jahre 

16- 
unter 

18 
Jahre 

gesamt 

18 - 
unter 

21 
Jahre 

21 - 
unter 

25 
Jahre 

25 - 30 
Jahre  

30 - 40 
Jahre  

40 - 50 
Jahre  

50 - 
60 

Jahre  

über 
60 

Jahre 

über 18 
Jahre 

männlich Anzahl  6.095 178 263 336 777 701 948 917 1.260 856 390 246 5.318 

  % 76,20% 2,92% 4,32% 5,51% 12,75% 11,50% 15,55% 15,05% 20,67% 14,04% 6,40% 4,04% 87,25% 

weiblich Anzahl  1.776 89 169 128 386 171 252 214 274 241 136 102 1.390 

  % 23,80% 5,01% 9,52% 7,21% 21,73% 9,63% 14,19% 12,05% 15,43% 13,57% 7,66% 5,74% 78,27% 

insgesamt  Anzahl  7.871 267 432 464 1.163 872 1.200 1.131 1.534 1.097 526 348 5.836 

  % 100,00% 3,39% 5,49% 5,90% 14,78% 11,08% 15,25% 14,37% 19,49% 13,94% 6,68% 4,42% 74,15% 

Quelle: PKS                           

 

Die Zahl der ermittelten Tatverdächtigen steigt sei t 1998 kontinuierlich an  (Jahr 

1998: 5.924, 1999: 6.135, 2000: 6.256, 2001: 6.542, 2002: 6.605, 2003: 6.863, 2004: 

6.842, 2005: 7.926, 2006: 7.618 Tatverdächtige). Mit insgesamt 7.871 ermittelten 

Tatverdächtigen (nach PKS) wird im Jahr 2007 ein neuer, absoluter Höchstwert  

erreicht.  

Der Anteil der Kinder unter den Tatverdächtigen liegt mit 3,39% in 2007 leicht unter 

dem Wert der Vorjahre. 

Der Anteil der männlichen Kinder  liegt mit 2,92% bei den männlichen 

Tatverdächtigen unter dem Wert der weiblichen Kinder an der Gesamtheit der 

weiblichen Tatverdächtigen. Dieser Anteil ist im Vergleich zu den Vorjahren (2005: 

4,40%, 2006: 5,24%) mit 5,01% leicht fallend.  

Der %-Anteil bei den jugendlichen Tatverdächtigen hat s ich mit 14,78% weiter 

erhöht  (Jahr 2001: 11,85%, 2002: 11,19%, 2003: 11,04%, 2004: 11,05%, 2005: 

11,24%, 2006: 12,63%). Auffällig ist die weiterhin erhebliche Diskrepanz zwischen 

den jugendlichen Tatverdächtigen nach männlich (12, 75%) und weiblich 

(21,73%). 

Festzuhalten bleibt, dass die Mädchen (Kinder, Juge ndliche) erheblich höhere %-

Anteile an den Tatverdächtigen haben als die Jungen  (Kinder, Jugendliche). 
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Bei den heranwachsenden Tatverdächtigen  ist der Anteil mit 11,08% im Vergleich 

zu 2006 gesunken  (2002: 12,79%, 2003:12,56%, 2004: 12,16%, 2005: 12,43%, 2006: 

11,92%), wobei sich der %-Anteil der jungen Frauen (9,63%)  und der jungen 

Männer  (11,50%) ebenfalls verringert hat. 

 

3.2 Tatverdächtigenbelastungsziffer (TVBZ) 

Bild 2 
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Tatverdächtigenbelastungsziffer (TVBZ) bei Straftat en insgesamt 1997-2007

 

Die Tatverdächtigenbelastungsziffer (TVBZ) beschreibt die Zahl der Tatverdächtigen, 

und zwar errechnet auf 1.000 Einwohner (EW) des Bevölkerungsanteils der jeweiligen 

Altersgruppe.  

Besonders auffällig ist die tendenziell ansteigende Tatverdächtigenbelastung der 

Jugendlichen  bis 1999. Der sich abzeichnende Rückgang ab dem Jahre 2000 ist seit 

2005 nicht nur bei den Jugendlichen unterbrochen. Grund  dafür ist die hohe  absolute  

Zahl  der Tatverdächtigen in allen Altersgruppen, die die relative Belastung je tausend 

Einwohner bei gleich bleibender Bevölkerungszahl folgerichtig nach oben verändert. 

Erkennbar ist dies auch an dem Verlauf für die Tatverdächtigenbelastung gesamt. 

Dieses Phänomen ist somit auch Ausfluss der in den letzten Jahren gestiegenen 

Aufklärungsquote und damit nicht unbedingt ein Hinweis auf ein real wachsendes 

Problem bei der Jugendkriminalität. Ein weiterer Grund könnte auch in der im Jahr 
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2004 durchgeführten Organisationsänderung der Polizei mit der Einrichtung eines 

speziellen Fachkommissariates (6. FK) zur Verfolgung von Jugendkriminalität liegen, 

die zu einer steigenden AQ im Jugendbereich führt. 

Bei den Heranwachsenden  und den jungen Erwachsenen (21–25 Jahre)  muss 

dagegen bereits seit 1999 ein fast parallel verlaufender Anstieg  festgestellt werden, 

dessen Tendenz sich auch 2007 fortsetzt. 

 

Bild 3  

Tatverdächtigenbelastungsziffer (TVBZ) bei Gewaltde likten 1997-2007
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Bild 4 

Tatverdächtigenbelastungsziffer (TVBZ) bei Straßenk riminalität 1997-2007
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Bild 5 

Tatverdächtigenbelastungsziffer (TVBZ) bei Raubdeli kten 1997-2007
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Die Tatverdächtigenbelastungsziffern zu verschiedenen Deliktsbereichen (Bild 3 – Bild 

5) zeigen, dass der vorstehend beschriebene Effekt durch die stark gestiegene, 

absolute Zahl der Tatverdächtigen in allen Altersgruppen sich auch in den hier 

gezeigten Deliktsbereichen widerspiegelt und somit keine eindeutige Aussage zulässt. 

 

4. PKS – Jugendkriminalität 

Tabelle 6 

Stadt Osnabrück - Anteil der Minderjährigen und Her anwachsenden an der Gesamtzahl  
der ermittelten Tatverdächtigen von 2002 bis 2007  

              

  2002 2003 2004 2005 2006 2007 

Niedersachsen 
2007 

Kinder (bis 14 Jahre) 3,68% 4,02% 3,36% 3,36% 3,43% 3,39% 5,16% 

Jugendliche (14 - 17 Jahre) 11,19% 11,04% 11,05% 11,24% 12,63% 11,38% 12,85% 

Minderjährige gesamt 14,87% 15,06% 14,41% 14,60% 14,60% 14,78% 18,02% 

Heranwachsende (18 - 21 Jahre) 12,79% 12,56% 12,16% 12,43% 11,92% 11,08% 10,93% 

Quelle: PKS 

Der Anteil der Minderjährigen  an der Gesamtzahl der ermittelten Tatverdächtigen ist 

nach dem Jahr 1999 (20,44%) in den Folgejahren 2000 (17,19%), 2001 (15,52%), 

2002 (14,87%), zunehmend gefallen . Seit 2002 (14,87%) schwankt der Wert für die 

Stadt Osnabrück nur unerheblich, liegt aber regelmäßig unter dem für das Land 

Niedersachsen (2007: 18,02%). 

Diese Entwicklung in der Stadt Osnabrück ist erfreu lich und hält hoffentlich 

weiter an. 

Tabelle 7 

Stadt Osnabrück - Anteil der minderjährigen Tatverd ächtigen an der minderjährigen Gesamtbevölkerung vo n 2002 - 2007 

Osnabrück   Niedersachsen 

2002 2003 2004 2005 2006 2007 2002 2003 2004 2005 2006 2007 

3,90% 4,13% 3,97% 4,68% 4,73% 4,79% 2,79% 2,84% 2,76% 2,82% 2,93% 2,89% 

Quelle: PKS, NLS (Stand 31.12.2007), Stadt Osnabrück                 

 



Kriminologische Regionalanalyse 2007/2008 

54 

Dennoch: 

Der Anteil der minderjährigen Tatverdächtigen  an der minderjährigen 

Gesamtbevölkerung in der Stadt Osnabrück liegt weiterhin, wie bereits  seit Jahren, 

deutlich über dem Vergleichswert im Land Niedersach sen. So auch im Jahr 2007 

mit Werten von 4,79% für die Stadt Osnabrück und 2,89% für das Land 

Niedersachsen.  

 

4.1 Deliktsbezogener Anteil der Minderjährigen an d er Gesamtheit der   

      Tatverdächtigen 

Tabelle 8 

Deliktsbezogener Anteil der Minderjährigen an der G esamtheit der ermittelten Tatverdächtigen (TV) im J ahr 2007 

Osnabrück Niedersachsen 

Delikt (TV gesamt  in Osnabrück 2007) 

Kinder Jugendliche  Gesamt  Kinder Jugendliche  Gesamt  

Raub auf Straßen (70 TV) 2,86% 50,00% 52,86% 4,54% 35,33% 39,87% 

Handtaschenraub (2 TV) 0,00% 0,00% 0,00% 3,68% 35,79% 39,47% 

gef. / schwere Körperverletzung (671 TV) 2,83% 16,69% 19,52% 5,79% 23,04% 28,82% 

Diebstahl gesamt (2.174 TV) 8,69% 20,38% 29,07% 11,10% 21,70% 32,80% 

Ladendiebstahl (klassisch) (1.201 TV) 12,66% 25,23% 37,89% 15,96% 20,30% 36,26% 

Diebstahl von Mopeds u. Krafträdern (36 TV) 16,67% 44,44% 61,11% 4,82% 54,61% 59,43% 

Diebstahl von Fahrrädern  (136 TV) 5,88% 16,91% 22,79% 10,00% 36,77% 46,78% 

Sachbeschädigung (472  TV) 5,93% 19,07% 25,00% 12,41% 29,31% 41,72% 

Quelle: PKS       

 

Der deliktsbezogene Anteil der Minderjährigen  an der Gesamtheit der ermittelten 

Tatverdächtigen liegt in der Stadt Osnabrück fast durchgängig unter halb der 

Prozentwerte für das Land Niedersachsen , teilweise sogar besonders auffällig 

(Sachbeschädigung, Diebstahl von Fahrrädern). Lediglich der Anteil bei den 

Raubdelikten auf Straßen ist mit 52,86% in der Stadt Osnabrück höher als im Land 

(39,87%). 
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4.2 Jugendstrafverfahren 

Tabelle 9 

Verfahrensausgänge von Jugendgerichtsverfahren 2003  -  2007 

Verfahrensausgang 2003   2004   2005   2006   2007   

  Anzahl % Anzahl % Anzahl % Anzahl % Anzahl % 

Freispruch 25 1,99% 17 1,40% 17 1,38% 19 1,56% 27 2,62% 

Einstellung 223 17,76% 374 30,91% 367 29,86% 375 30,84% 438 42,57% 

Weisung * 701 55,86% 589 48,68% 604 49,15% 473 38,90% 214 20,80% 

Zuchtmittel 186 14,82% 87 7,19% 124 10,09% 194 15,95% 159 15,45% 

davon Arrest 95 7,57% 40 3,31% 61 4,96% 89 7,32% 81 (54 
Personen) 

7,87% 

Jugendstrafe 
Bewährung 

119 9,48% 51 4,21% 57 4,64% 99 8,14% 83 (34 
Personen) 

8,07% 

Jugendstrafe  55 4,38% 51 4,21% 24 1,95% 25 2,06% 44 (16 
Personen) 

4,27% 

Nebenfolgen 12 0,96% 4 0,33% 5 0,41% 12 0,99% 22 2,14% 

Sonstiges 32 2,55% 37 3,06% 31 2,52% 19 1,56% 42 4,08% 

Quelle: Stadt Osnabrück- Informationen zur Jugendkriminalität         

* ab 2007 Weisung durch Urteil             

 

Bei den Verfahrensausgängen ist festzustellen, dass der relative Anteil der Freisprüche 

und Einstellungen in 2007 deutlich gestiegen ist. 

 

Tabelle 9a 

Stadt Osnabrück Jugendstrafverfahren 2001 - 2007 

Verfahren  Veränderungen zum 

gegen 
2002 2003 2004 2005 2006 2007 Vorjahr in % 

  

Deutsche 1016 1052 641 603 604 698 15,56% 

davon Aussiedler 246 242 139 158 141 122 -13,48% 

Ausländer 198 203 130 154 145 151 4,14% 

Gesamt: 1460 1497 910 915 890 971 9,10% 

Quelle: Stadt Osnabrück- Informationen zur Jugendkriminalität      

 

Die Gesamtzahl der Jugendstrafverfahren ist in 2004 und 2005 mit 910 bzw. 915 

Verfahren gegenüber den Vorjahren um nahe ein Drittel zurückgegangen, obwohl die 

Anzahl der gemeldeten Delikte in etwa auf dem Niveau der Vorjahre liegt. 2007 stieg 

die Zahl der Jugendstrafverfahren nochmals um 9,10% auf 971.  
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Tabelle 9b 

971 Verfahren (2006:890), die der Jugendgerichtshil fe zur Bearbeitung vorlagen, betrafen 666 (2006:604 ) ermittelte 
Minderjährige und hatten die verschiedenen Deliktbe reiche in folgender Häufigkeit zum Inhalt:                                                                

  
2003 2004 2005 2006 2007 

  
Anzahl % Anzahl % Anzahl % Anzahl % Anzahl % 

Eigentumsdelikte 539 46,99 474 44,26 463 40,76 474 44,01 419 37,15 

Gewaltdelikte 364 31,73 353 32,96 401 35,30 373 34,63 411 36,44 

Verkehrsdelikte 125 10,90 132 12,32 154 13,56 115 10,68 158 14,01 

Sonstige Delikte 119 10,37 112 10,46 118 10,39 115 10,68 140 12,41 

Gesamt 1147   1071   1136   1077   1128   
Quelle: Stadt Osnabrück- Informationen zur Jugendkriminalität           

 

Bei den Delikten, die der Jugendgerichtshilfe zur Kenntnis gelangt sind, handelt es sich 

– wie in den Vorjahren, trotz sinkender Zahlen - bei der Mehrzahl um  

Eigentumsdelikte . Der Anteil der Gewaltdelikte stieg 2007 deutlich auf 36,44% und 

damit auf den höchsten Wert der letzen 5 Jahre. 
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5. PKS – Aufgliederung nichtdeutscher Tatverdächtig er (NDTV) 

Tabelle 10 

Stadt Osnabrück - Nichtdeutsche Tatverdächtige (NDT V) nach Alter und Geschlecht 2007 

    
  

    

Kinder  Jugendliche  
Heran- 
wach- 
sende  

Erwachsene 

  

    

bis 
unter 

14 
Jahre 

14 - 
unter 

16 
Jahre 

16- 
unter 

18 
Jahre 

gesamt 18 - 21 
Jahre 

21 - 25 
Jahre 

25 - 30 
Jahre  

30 - 40 
Jahre  

40 - 50 
Jahre  

50 - 
60 

Jahre  

über 
60 

Jahre 

über 18 
Jahre 

gesamt 

männlich  Anzahl 1.336 30 30 58 118 154 195 248 398 161 45 17 1.218 

  % 79,95% 2,25% 2,25% 4,34% 8,83% 11,53% 14,60% 18,56% 29,79% 12,05% 3,37% 1,27% 91,17% 

weiblich Anzahl 335 11 13 17 41 31 57 59 82 36 23 6 294 

  % 20,05% 3,28% 3,88% 5,07% 12,24% 9,25% 17,01% 17,61% 24,48% 10,75% 6,87% 1,79% 87,76% 

Insges. Anzahl 1.671 41 43 75 159 185 252 307 480 197 68 23 1.327 

  %t 100,00% 2,45% 2,57% 4,49% 7,06% 11,07% 15,08% 18,37% 28,73% 11,79% 4,07% 1,38% 79,41% 

Quelle:  PKS              
 

Der Anteil der nichtdeutschen Tatverdächtigen  (NDTV) an der registrierten Gesamt-

kriminalität hat in den letzten zwei Jahren (2005: 24,14%, 2006:  21,32%) eine 

sinkende Tendenz.  2007 fiel der Anteil noch einmal gering um 0,09% auf 21,23%. 

Der Anteil der weiblichen Kinder  (3,28%) ist im Vergleich zum  Anteil der 

männlichen Kinder (2,25%) erhöht; auch bei den  Jugendlichen  liegt der weibliche  

(12,24%) vor dem männlichen  (8,83%) Anteil .  

Insgesamt liegt der Anteil der Kinder und Jugendlichen bei den NDTV unter den 

Werten bei den Tatverdächtigen insgesamt, der der Heranwachsenden (11,07%) auf 

dem gleichen Niveau (11,08%). 
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Tabelle 11 

Stadt Osnabrück - Anteil nichtdeutscher Tatverdächt iger (NDTV) in einzelnen Deliktsbereichen 2006/2007  

Deliktsgruppe 
%-Anteil 
NDTV in 

2006 

Tatverdächtige 
insgesamt 2007 

NDTV 
insgesamt 

2007 

%-Anteil 
NDTV in 

2007 

Veränderungen 
zum Vorjahr in 

% 

NDTV insgesamt 21,32% 7.871 1.671 21,23% -0,09% 

Straftaten gegen das Leben 9,09% 11 2 18,18% 9,09% 

Straftaten gegen die sexuelle 
Selbstbestimmung 18,69% 112 29 25,89% 7,20% 

Roheitsdelikte/Straftaten gegen die 
persönliche Freiheit 22,57% 1.839 378 20,55% -2,02% 

davon Raubdelikte 25,40% 160 35 21,88% -3,53% 

davon Körperverletzungsdelikte 21,39% 1.393 267 19,17% -2,22% 

Diebstahlsdelikte gesamt 21,51% 2.174 464 21,34% -0,17% 

davon "einfacher" Diebstahl 20,03% 1.811 367 20,27% 0,24% 

davon "schwerer" Diebstahl 29,69% 522 124 23,75% -5,94% 

Vermögens-/Fälschungs-             
delikte 20,16% 2.018 458 22,70% 2,54% 

davon Betrugsdelikte 21,12% 1.614 378 23,42% 2,30% 

Umweltkriminalität 13,75% 11 0 0,00% -13,75% 

RG-Delikte 12,80% 1.011 147 14,54% 1,74% 

davon illegaler Handel/Schmuggel von 
BtM 45,83% 176 48 27,27% -18,56% 

Gewaltkriminalität 21,89% 841 188 22,35% 0,46% 

Wirtschaftskriminalität 17,48% 117 11 9,40% -8,08% 

Straßenkriminalität 19,88% 1.049 197 18,78% -1,10% 

Quelle:PKS       

 

Schwerpunkte der Kriminalität durch Nichtdeutsche ergeben sich für das Jahr 2007 aus 

den rot markierten Feldern (> 23%).  

Positive Entwicklungen sind grün markiert (< 15%). 
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6. Eingangsstatistik – Örtliche Herkunft der Tatver dächtigen / 

Tatverdächtigenwohnsitze 

Bild 6 

Wohnsitz der ermittelten Tatverdächtigen
 (nach Eingangsstatistik)

������

������

���	��


�������	�

Stadtgebiet OS ohne Stadtteilzuordnung Unbekannter/ohne festen Wohnsitz

Landkreis OS und angrenzende NRW-Gemeinden Restliches Nds., andere Bundesländer, Ausland

Stadtgebiet OS mit Stadtteilzuordnung

 

In der Eingangsstatistik  der Polizeiinspektion Osnabrück wurden im Jahr 2007  

insgesamt 7.649 Tatverdächtige/TV  (Jahr 2006: 8.128) registriert.  

Insgesamt 6.443  dieser Tatverdächtigen (TV) haben einen direkten Be zug zu 

Osnabrück,  d. h. sie wohnen im Stadtgebiet (4.364) oder im Landkreis Osnabrück 

bzw. in angrenzenden NRW-Gemeinden (1.977). 

Bei 102 Tatverdächtigen aus dem Stadtgebiet von Osnabrück war eine Zuordnung zu 

einem Stadtteil nicht möglich. 

Bei 289 Tatverdächtigen  war der Wohnsitz (noch) unbekannt oder sie waren ohne 

festen Wohnsitz . 

912 TV kamen nicht aus der Region Osnabrück , was nun einen Rückgang der 

überörtlich agierenden Tatverdächtigen bedeutet. 
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Bild 7 
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Anteil der Tatverdächtigen insgesamt in den Stadtte ilen ( Bild  7 ) 

Im Jahr 2007 wurden statistisch gesehen 2,81% der Einwohner (2006: 2,95%) in der 

Stadt Osnabrück als Tatverdächtige in der Eingangsstatistik registriert. 

Den höchsten Anteil  der Tatverdächtigen insgesamt hat der Stadtteil Hafen mit 

5,86% vor den Stadtteilen Fledder  (5,26%) und Schinkel  (4,55%).  

Den geringsten Anteil  an Tatverdächtigen insgesamt haben Nahne (0,86%) und 

Sutthausen (1,15%) vor den Stadtteilen Weststadt  (1,82%) und Pye mit 1,85%. 
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Bild 8 
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Tatverdächtige Erwachsene 2007

Prozentanteil der 
tatverdächtigen 

Erwachsenen an der 
Gesamtheit der 

Erwachsenen  im 
jeweiligen Stadtteil

 

Anteil der tatverdächtigen Erwachsenen in den Stadt teilen ( Bild 8)  

Der Anteil der tatverdächtigen Erwachsenen in der Stadt Osnabrück insgesamt  liegt 

bei 2,52 % (2006: 2,73 %). Der höchste Anteil  der tatverdächtigen Erwachsenen ist in 

Fledder  (5,05%) zu verzeichnen. Es folgen die Stadtteile Hafen (4,98%) und Schinkel  

(4,30%). Bemerkenswert niedrig  sind die Werte in den Stadtteilen Nahne (0,80%), 

Sutthausen  (0,86%) und Pye (1,39%). 
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Bild 9 
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Tatverdächtige Heranwachsende 2007

Prozentanteil der tatverdächtigen 
Heranwachsenden an der Gesamtheit der 
Heranwachsenden im jeweiligen Stadtteil 

Erfassungsgrundlage 
Bevölkerungsanteil:

Personen 18 Jahre bis unter 21 Jahre
Tatverdächtige 18 Jahre bis unter 21 

Jahre

 

Anteil der tatverdächtigen Heranwachsenden in den S tadtteilen ( Bild 9) 

Im Jahr 2007 beträgt der Anteil der tatverdächtigen Heranwachsenden 8,15% (2006: 

8,95%). Besonders belastet ist hier der Stadtteil Hafen mit einem Anteil von 14,29% 

und Widukindland  (12,90%), während Nahne (0,0%), Sutthausen  (2,53%) und 

Kalkhügel  (3,09%) die besten Werte aufweisen. 
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Tatverdächtige Jugendliche 2007

Prozentanteil der tatverdächtigen 
Jugendlichen an der Gesamtheit der 
Jugendlichen im jeweiligen Stadtteil

 

Anteil der tatverdächtigen Jugendlichen in den Stad tteilen ( Bild 10)  

In der Stadt Osnabrück insgesamt  beträgt der Anteil der tatverdächtigen 

Jugendlichen in Relation zur jugendlichen Bevölkerung 9,13% (2006:12,42%). 

Besonders belastet sind die Stadtteile  Hafen mit 18,75%, Fledder  (16,48%) und 

Schinkel  mit 13,59% sowie Gartlage  13,25%.Erfreulich sind dagegen die Werte in den 

Stadtteilen Nahne (3,77%), Dodesheide  (4,93%) und Sutthausen  (5,69%). 
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Bild 11 

1,04%

0,36%

0,43%

1,13%

0,42%

2,14%

0,61%

1,06%

0,30%

0,91%

1,02%

1,72%

1,28%

0,94%

1,46%

0,48%

1,11%

0,74%

1,59%

1,21%

1,41%

0,89%

1,03%

1,20%

0% 1% 2% 3% 4% 5%

01 Innenstadt

02 Weststadt

03 Westerberg

04 Eversburg

05 Hafen

06 Sonnenhügel

07 Haste

08 Dodesheide

09 Gartlage

10 Schinkel

11 Widukindland

12 Schinkel-Ost

13 Fledder

14 Schölerberg

15 Kalkhügel

16 Wüste

17 Sutthausen

18 Hellern

19 Atter

20 Pye

21 Darum/Gretesch/Lüstringen

22 Voxtrup

23 Nahne

OS gesamt

Tatverdächtige Kinder 2007

Prozentanteil der tatverdächtigen Kinder an der 
Gesamtheit der Kinder im jeweiligen Stadtteil

Erfassungsgrundlage 
Bevölkerungsanteil:

Personen 0 Jahre bis unter 14 Jahre
Tatverdächtige 0 Jahre bis unter 14 Jahre

 

Anteil der tatverdächtigen Kinder in den Stadtteile n (Bild 11)  

Der Anteil der tatverdächtigen Kinder in der Stadt Osnabrück insgesamt  beträgt 2007 

in Relation zur Kinder-Bevölkerung 1,04% (2006: 1,13%). Besonders negativ  fallen 

bei den Kindern die Stadtteile Atter mit 2,14% und Fledder  mit 1,72% auf. Positiv  zu 

bewertende Anteile sind in den Stadtteilen Wüste  (0,30%), Nahne (0,36%), Pye 

(0,42%) und Voxtrup  (0,43%) zu registrieren. 
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6.1. Deutsche Tatverdächtige (DTV) und nichtdeutsch e Tatverdächtige 

(NDTV) in den Stadtteilen  

Bild 12 
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Tatverdächtige Deutsche 2007

Prozentanteil der 
tatverdächtigen

 Deutschen an der 
Gesamtheit 

der deutschen 
Bevölkerung im

jeweiligen Stadtteil

 

 

Statistisch fielen im Jahr 2007 durchschnittlich 2,14% (2006: 2,55%) der deutschen 

Bevölkerung Osnabrücks als Tatverdächtige auf. Nach Stadtteilen lagen die höchsten 

Belastungen  im Jahr 2007 mit 4,38% im Stadtteil Fledder , Hafen (4,20%) und 

Schinkel (3,45%). Die Stadtteile mit den geringsten Anteilen deutscher 

Tatverdächtiger sind Sutthausen  (1,06%), Dodesheide  (1,43%) und 

Gretesch/Lüstringen/Darum (1,46%).  
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Bild 13 
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 der ausländischen 
Bevölkerung im 

jeweiligen Ortsteil

 

Im Jahr 2007 beträgt die Tatverdächtigenbelastung der ausländischen Bewohner 

Osnabrücks 9,15%  und liegt damit über dem Wert des Vorjahres  (6,91%). Die 

höchsten ausländischen Tatverdächtigen-Anteile habe n mit einigem Abstand die 

Stadtteile Pye (22,43%), Hafen (18,41%) und Atter  (17,02%). Am geringsten sind die 

Werte wiederum in Nahne (0,95%) und Sutthausen  (3,82%). 
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7. PKS – Opferdaten 

Bild 14 
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Opferdaten werden in der Polizeilichen Kriminalstatistik für folgende Deliktsgruppen 

erfasst: Straftaten gegen das Leben; Straftaten gegen die sexuelle Selbstbestimmung; 

Rohheitsdelikte und Straftaten gegen die persönliche Freiheit. 

Die Gesamtzahl der Opfer  hat sich seit 1999 (1.787) kontinuierlich gesteigert  

(Ausnahme: 2002 mit 1.862 Opfern). Im Jahr 2007 (2.560 Opfer) wurde dieser Trend 

erstmals durchbrochen. Der Anstieg der letzten Jahre steht in Zusammenhang  mit 

dem Anstieg der Rohheitsdelikte (insbesondere Körperverletzung ) in den letzten 

Jahren. 

Bezogen auf die Altersstruktur der Opfer ist dieser Trend  insbesondere  in den 

Altersgruppen ab dem 18. Lebensjahr  und älter zu erkennen. 2007 ist mit 1.712 

Opfern in der Altersgruppe 21-60 Jahre (2003: 1.407 Opfer, 2004: 1.544, 2005: 1.683, 

2006: 1.981) erstmals wieder ein Rückgang zu verzeichnen. Bei den Jugendlichen  

(2004: 209, 2005: 302, 2006: 312 Opfer) und  den Heranwachsenden  (2004: 253, 

2005: 331, 2006: 410 Opfer) steigen  bis 2006 die Belastungszahlen  der Opfer weiter, 

2007 (233 Opfer bei den Jugendlichen, 348 bei den Heranwachsenden) sinken die 

Zahlen in allen Altersgruppen außer bei den Kindern. Inwieweit hier eine Umkehrung 

eines Trendes erkennbar ist, bleibt abzuwarten. 
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7.1. Entwicklung der Opferbelastung in den Altersgr uppen und bei 

bestimmten Deliktsgruppen 

Bild 15 
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Bild 16 

Opferbelastungsziffer (OBZ) bei Gewaltdelikten  199 7-2007
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Bild 17 

Opferbelastungsziffer (OBZ) bei Raubdelikten 1997-2 007
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Bild 18 

Opferbelastungsziffer (OBZ) bei Körperverletzungsdelikten 1997-20 07
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Die Opferbelastungsziffer (OBZ – Anzahl der registrierten Opfer, errechnet auf 100.000 

Einwohner des entsprechenden Bevölkerungsanteils) beträgt im Jahr 2007 für 

Osnabrück  insgesamt  1.730 und liegt unter dem Niveau des Vorjahres, aber immer 

noch über den Werten der zurückliegenden Jahre.  (Jahr 1999: 1.138, Jahr 2000: 

1.198, Jahr 2001: 1.260, 2002: 1.185, 2003: 1.358, 2004: 1.433, 2005: 1.661, 2006: 

1.938) 

 

Tabelle 12 

Die Entwicklung der Opferbelastungsziffer (OBZ) nac h Altersgruppen in den 

Jahren 2002 - 2007 

Opferbelastungsziffern (OBZ)      

Vergleich der Jahre  2002, 2003, 2004, 2005, 2006, 2007 
Altersgruppe OBZ 2002 OBZ 2003 OBZ 2004 OBZ 2005 OBZ 2006 OBZ 2007 

Erwachsene 1.030 1.194 1.310 1.451 1.507 1.942 

Heranwachsende 4.580 4.362 4.807 6.530 7.924 7.128 

Jugendliche 3.960 4.149 3.637 5.171 5.434 4.311 

Kinder 455 751 655 672 844 942 

Quelle: PKS       
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Die OBZ für Kinder unterliegt in den letzten Jahren erheblichen Schwankungen, ist 

aber als einzige für das Jahr 2007 gestiegen. Alle anderen Altersgruppen weisen 

rückläufige Zahlen auf. 

 

8. Polizeiliches Einsatzaufkommen  2007  

An dieser Stelle erfolgte in den letzten Jahren die Darstellung des Notrufaufkommens 

in den einzelnen Stadtteilen, welche dazu diente, weitere Indizien für Belastungen in 

den einzelnen Stadtteilen darzustellen. Dieses Bild wurde in den letzten Jahren jedoch 

zunehmend ungenauer. Die weite Verbreitung von Handys ließ keine Rückschlüsse auf 

den Standort des Anrufers mehr zu, so dass in Zukunft auf diese Betrachtung 

verzichtet wird.  

Eine Auswertung des Einsatzleitrechners der Einsatzleitstelle der Polizei bzgl. des 

tatsächlichen polizeilichen Einsatzaufkommens in den Stadtteilen lässt hier genauere 

Rückschlüsse diesbezüglich zu. 

Unter polizeilichen Einsätzen sind alle polizeilichen Handlungen zu verstehen, die das 

polizeiliche Aufgabenspektrum umfasst. Dazu gehören Tätigkeiten wie Hilfeleistungen 

bei häuslichen Unfällen, Schlichten von Streitigkeiten, Einschreiten bei Ruhestörungen 

und Alarmauslösungen ebenso wie Fahndungen nach Straftätern, Aufnahme von 

Anzeigen und Tatortarbeit. 

Eine Auswertung des Einsatzaufkommens für das Jahr 2007 ergab eine Zahl von 

10.800 durchgeführten und den Stadtteilen zuzuordnenden polizeilichen Einsätzen im 

Stadtgebiet Osnabrück. 855 Einsätze konnten keinem Stadtteil zugeordnet werden. 

Deutlich dominant ist hier die Innenstadt mit 2.576 Einsätzen vor den Stadtteilen 

Schinkel (778 Einsätze), Schölerberg (710 Einsätze) und Weststadt (649 Einsätze). 

Die wenigsten Einsätze gab es in den Stadtteilen Pye (74 Einsätze), Voxtrup (144) und 

Widukindland (150). 

Bei den Einsätzen pro 1.000 Einwohner ergibt sich ein anders Bild. Näheres hierzu 

siehe Bilder 19 und 20. 



Kriminologische Regionalanalyse 2007/2008 

72 

Bild 19 

Registrierte Einsätze in den Stadtteilen
Gesamtaufkommen 2007: 11655
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Bild 20 
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Die meisten Einsätze erfolgten im Jahr 2007 in folgenden Stadtteilen: 

 

�  Innenstadt 312  Einsätze auf 1.000 Einwohner 

�  Hafen 240  Einsätze auf 1.000 Einwohner 

�  Fledder 218  Einsätze auf 1.000 Einwohner  

�  Nahne 120  Einsätze auf 1.000 Einwohner    

 

Geringe Einsatzaufkommen  hatten im Jahr 2007 folgende Stadtteile: 

 

�  Voxtrup    21  Einsätze auf 1.000 Einwohner 

�  Pye 23  Einsätze auf 1.000 Einwohner 

�  Schinkel-Ost 30  Einsätze auf 1.000 Einwohner 

�  Dodesheide 31  Einsätze auf 1.000 Einwohner 

 

9. Häusliche Gewalt in der Stadt Osnabrück 

Tabelle 13 

Häusliche Gewalt 2001  2002 2003 2004 2005 2006 2007 
Registrierte Fälle 320 215 252 334 318 259 315 
Strafanzeigen       334 318 259 315 
Platzverweise       5 39     
Zivilgerichtliche Schutzanordnungen         21     
Polizeiliche Einsätze/ Krisenintervention       256 224     
Sonstige Ereignisse           17 5 
Summe 320 215 252 334 318 276 320 

 

Das Ausmaß häuslicher Gewalt in der Stadt Osnabrück beläuft sich in 2007 auf 320 

der Polizei bekannter Fälle. Damit hat sich der Wert aus 2006 (276 Fälle) leicht erhöht. 

Diese Steigerung  könnte für eine bessere Akzeptanz des Gewaltschutzgesetzes und 

der in diesem Bereich tätigen Hilfestellen für Frauen andeuten. Es wäre somit eine 

Aufhellung des Dunkelfeldes. 
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III.b Sicherheitsumfrage  
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1 Ergebnisse der Bürgerbefragung 2007  

1.1. Rahmendaten und Erhebungsmethodik der Bürgerbe fragung 

Die Bürgerbefragung im Rahmen der Kriminologischen Regionalanalyse Osnabrück 
2007 wurde wiederum mit einem standardisierten Fragebogen durchgeführt. Für diese 
Befragung wurde der Fragebogen der letzten Befragung von 2002 in Teilen 
überarbeitet. Bedeutende Merkmale wie beispielsweise das Sicherheitsempfinden 
tagsüber und bei Dunkelheit, Fragen zur Einschätzungen der Sicherheitslage im 
eigenen Wohngebiet oder zur Kriminalprävention sind jedoch mit identischen Fragen 
erhalten geblieben (vgl. den Fragebogen im Anhang). Dies soll vor allem die 
Vergleichbarkeit mit den vorhergehenden Bürgerbefragungen 1997 und 2002 
gewährleisten (siehe Kapitel 3). Darüber hinaus wurde der Fragebogen mit weiteren 
Fragen zur Kriminalitätsvorbeugung, zur Einschätzung von Videoüberwachung sowie 
zur Arbeit der Osnabrücker Polizei ergänzt. Der Fragebogen bestand aus den 
folgenden fünf Bereichen: 

�  Fragen zum Stadtteil  
�  Fragen zu Sicherheitsempfinden und Kriminalität in der Stadt Osnabrück 
�  Eigene Erfahrungen mit der Polizei und mit Kriminalität in Osnabrück 
�  Kriminalitätsvorbeugung in Osnabrück 
�  Fragen zur Person 

Der Fragebogen wurde in der Projektgruppe der Universität Potsdam entworfen und 
mit den Auftraggebern (Projektgruppe KRA Osnabrück) abschließend besprochen.  

Die Tabelle 0 gibt den zeitlichen Ablauf der Bürgerbefragung wieder, die im November 
und Dezember 2007 durchgeführt wurde. 

Tab. 0: Zeitlicher und organisatorischer Ablauf der Bürgerbefragung 2007 

Sept. / Okt. 2007 Ausarbeitung des Fragebogens und ‚Pre-Test’ 

Nov. / Dez. 2007 
Durchführung der Befragung in 5.449 Haushalten in 23 
Stadtteilen Osnabrücks 

Jan. 2008 Eingabe der 1.910 Fragebögen (Rücklaufquote: 35,1 %)  

Feb. 2008 Konsistenzprüfung, Datenaufbereitung 

März 2008 Erste Auswertungen 

April bis Juni 2008 Auswertung 2007, Vergleich mit 1997 und 2002 

Juli bis Sept. 2008 
Endauswertung, Verfassen des Abschlussberichts, 
Ergebnispräsentation 

Okt. 2008 Abschlusspräsentation 
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Um eine Vergleichbarkeit mit den früheren Befragungen sicherzustellen und 
substanzielle Aussagen für alle Osnabrücker Stadtteile treffen zu können, waren beim 
Ziehen der Stichprobe einige Rahmenbedingungen zu beachten. So sollte die 
Stichprobengröße einen Umfang von mindestens 5.000 Personen haben, das 
entspricht einem Anteil von 3,7 % der Osnabrücker Bevölkerung. Weiterhin sollte dafür 
Sorge getragen werden, dass aus jedem Stadtteil mindestens 50 auswertbare Fälle 
vorliegen. Um dies zu erreichen, musste eine nach Stadtteilen geschichtete Stichprobe 
aus allen Osnabrücker Bürgerinnen und Bürger ab einem Alter von 14 Jahren gezogen 
werden. Somit wurden je nach Bevölkerungszahl in den Stadtteilen unterschiedlich 
große Stichproben gezogen. Nach den Erfahrungen aus den vergangenen Jahren 
konnte von einer Rücklaufquote in der Größenordnung von 30 Prozent ausgegangen 
werden. Auf Grundlage dieser Überlegungen wurden nach den folgenden Quoten in 
den 23 Stadtteilen ca. 5.450 Adressen zufällig ausgewählt und an diese Adressen der 
Fragebögen versandt: 

�  Aus Stadtteilen mit mehr als 5.000 Einwohnern wurde eine zufällige Stichprobe von 
drei Prozent der jeweiligen Grundgesamtheit gezogen. Dies waren die Stadtteile 
Innenstadt, Weststadt, Westerberg, Eversburg, Sonnenhügel, Haste, Dodesheide, 
Schinkel, Schölerberg, Wüste, Hellern, Darum / Gretesch / Lüstringen und Voxtrup. 
Aus diesen 13 Stadtteilen wurden 3.093 Adressen zufällig ausgewählt und 
angeschrieben. 

�  Aus Stadtteilen mit einer Einwohnerzahl zwischen 4.000 und 5.000 Einwohnern 
wurde eine zufällige Stichprobe von 5 Prozent der jeweiligen Grundgesamtheit 
gezogen. Dies waren die Stadtteile Widukindland, Kalkhügel, Sutthausen und Atter. 
Aus diesen 4 Stadtteilen wurden 844 Adressen zufällig ausgewählt und 
angeschrieben. 

�  Aus Stadtteilen mit weniger als 4.000 Einwohnern wurde eine zufällige Stichprobe 
von 10 Prozent der jeweiligen Grundgesamtheit gezogen. Dies waren die Stadtteile 
Hafen, Gartlage, Schinkel-Ost, Fledder, Pye und Nahne. Aus diesen 6 Stadtteilen 
wurden 1.512 Adressen zufällig ausgewählt und angeschrieben. 

Somit ist der Fragebogen an 5.448 Personen versandt worden. Die Auswahl der 
Adressen und die Versendung der Fragebögen erfolgten über das Bürgeramt der Stadt 
Osnabrück. 1952 Fragebögen wurden bis zum 31. Januar 2008 zurückgesandt. 
Fragebögen die später eingingen, wurden nicht mehr berücksichtigt. Die unbereinigte 
Rücklaufquote beträgt damit 35,1 %. 32 Fragebögen konnten aufgrund unvollständiger 
oder widersprüchlicher Abgaben nicht berücksichtigt werden. Somit konnten letztlich 
1910 Fragebögen statistisch erfasst und bei der Auswertung berücksichtigt werden. 
Damit liegt die bereinigte Rücklaufquote bei 35,1%. Die Bürgerbefragung 2002 im 
Rahmen der Kriminologischen Regionalanalyse Osnabrück erreichte eine 
Rücklaufquote von 30 %. Vorausgegangene Beispiele zeigen, dass die Rücklaufquoten 
solcher Befragungen bei 30% oder darunter liegen. Insofern ist die erreichte Quote 
vergleichsweise zufriedenstellend. 

Die Ziehung einer geschichteten Stichprobe hat dazu geführt, dass fast alle 
Osnabrücker Stadtteile in ausreichender Größenordnung in der Befragung vertreten 
sind (siehe Tab. 1). Damit ist neben einer reinen Beschreibung der Ergebnisse sowohl 
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eine Vergleichbarkeit als auch der Einsatz teststatistischer Verfahren auf der Ebene 
der Stadtteile möglich. 

Tab. 1: Fragebogenrücklauf 2007 aus den Osnabrücker Stadtteilen2 

Stadtteil versandte  
Fragebögen 

Rücklauf 
(abs.)  

Rücklauf  
(in %) 

Atter 177 77 43,5 

Darum / Gretesch / Lüstringen 196 52 26,5 

Dodesheide 193 83 43,0 

Eversburg 208 82 39,4 

Fledder 217 64 29,5 

Gartlage 308 87 28,2 

Hafen 165 45 27,3 

Haste 214 77 36,0 

Hellern 177 72 40,7 

Innenstadt 219 73 33,3 

Kalkhügel 258 90 34,9 

Nahne 191 82 42,9 

Pye 281 125 44,5 

Schinkel 356 85 23,9 

Schinkel-Ost 299 46 15,4 

Schölerberg 363 121 33,3 

Sonnenhügel 217 70 32,3 

Sutthausen 203 93 45,8 

Voxtrup 181 77 42,5 

Westerberg 223 93 41,7 

Weststadt 226 54 23,9 

Widukindland 206 70 34,0 

Wüste 370 134 36,2 

Ohne Zuordnung  58  

Alle Stadtteile 5448 1910 35,1 

Frage 1.1: In welchem Stadtteil wohnen Sie? 

 

Eine Bürgerbefragung kann natürlich im Rahmen einer kriminologischen 
Regionalanalyse keine Sozialraumanalyse der städtischen Wohnquartiere liefern. Dazu 
müsste sehr viel detailreicher und kleinräumiger befragt und ausgewertet werden. 
Allerdings liefern die Daten der Bürgerbefragung einige Hinweise auf die 
Wahrnehmung der 23 Osnabrücker Stadtteile durch ihre Bewohnerinnen und 
Bewohner. Es kann daher ein (etwas holzschnittartiges) Bild der Stadtteile Osnabrücks 
aus der Sicht der befragten Stadtteilbewohner gezeichnet werden. 

                                                 
2 Von den 1910 befragten machten 58 keine Angaben zu ihrem Stadtteil. 
Dementsprechend können diese Fälle bei den stadtteilbezogenen Auswertungen nicht 
berücksichtigt werden. 
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Jedoch ist bei den nachfolgenden Auswertungen, die sich auf die Raumebene der 23 
Osnabrücker Stadtteile beziehen, zu berücksichtigen, dass die administrative 
Gliederung der Stadt für die Befragten nicht notwendigerweise eine adäquate und 
gedanklich eingängige räumliche bzw. lokale Maßstabs- und Wahrnehmungsebene 
darstellt. Die Raumabgrenzungen und Raum- bzw. Quartiersdefinitionen, die von den 
Befragten vorgenommen werden, decken sich somit möglicherweise nicht mit den 
administrativen Stadtteilgrenzen (vgl. hierzu Pott, 2000, S. 61 f.). Dies kann bedeuten, 
dass ein Teil der Befragten den Wohnort nur ungefähr einem Osnabrücker Stadtteil 
zuordnen konnten bzw. teilweise die Wohnorte den direkt angrenzenden Stadtteilen 
zugeordnet wurden. Um diese Fehlzuordnungen zu reduzieren, wurde auf der 
Rückseite des Anschreibens der Stadtteil genannt, dem die befragten Personen 
zugeordnet wurden. In der Frage 1 wurden die Befragten explizit aufgefordert, den auf 
der Rückseite des Anschreibens genannten Stadtteilnamen im Fragebogen 
einzutragen. Es ist somit davon auszugehen, dass die überwiegende Mehrheit den 
Wohnstandort richtig zugeordnet hat und generelle Aussagen und Auswertungen zu 
den Stadtteilen möglich sind. 

1.2. Wohnzufriedenheit und Problemlagen in den Osna brücker Stadtteilen 

Im ersten Teil der Befragung gab es zunächst einige Fragen, in denen die Bürgerinnen 
und Bürger Angaben zu ihrem Stadtteil machen sollten. Hierbei ging es um die 
Wohndauer sowie die Identifizierung von positiven wie negativen Aspekten im Stadtteil. 

Die befragten Bürgerinnen und Bürger leben im Durchschnitt etwa 23 Jahre in ihrem 
Stadtteil. 13 % der Befragten wohnen seit ihrer Geburt in dem Stadtteil, in dem sie 
auch heute noch ihren Wohnsitz haben. Die Unterschiede der durchschnittlichen 
Wohndauern zwischen den Stadtteilen sind allerdings erheblich. So wohnen die 
Befragten im Schinkel und in der Gartlage im Durchschnitt 13 Jahre und im Stadtteil 
Weststadt 29 Jahre (vgl. Tab.3). Die wird zweifellos mit der Wohnungsmarktstruktur im 
jeweiligen Stadtteil zusammenhängen (Bedeutung des Mietwohnungsbaus, Anteil von 
Eigentumswohnungen oder Einfamilienhäusern, ...). Stadtteile mit einem hohen Anteil 
an Immobilienbesitzern verfügen logischerweise auch über eine überdurchschnittlich 
hohe Wohndauer. 

Die Stadtteile mit den höchsten Anteilen von Befragten, die gerne in ihrem Stadtteil 
wohnen, waren Sutthausen, Voxtrup, Westerberg, Weststadt und Wüste (jeweils über 
90 %). Demgegenüber liegen die entsprechenden Anteile in den Stadtteilen Schinkel 
(55 %) und Fledder (61 %) deutlich unter dem Durchschnitt. Auch in den Stadtteilen 
Gartlage (63 %) und Hafen (64 %) liegen die Prozentwerte noch unter dem 
Durchschnittswert.  

Die Vermutung liegt nahe, dass die Wohndauer mit der allgemeinen Wohnzufriedenheit 
im Stadtteil zusammenhängt. Wie die Untersuchungen zeigen, kann hier jedoch kein 
direkter Zusammenhang hergestellt werden (Spearman-Korrelation: R = -0,15). 
Überdies ist zu berücksichtigen, dass die überwiegende Mehrheit der Befragten (79 %) 
angibt, gern in ihrem Stadtteil zu leben.  
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Eine weitere Variable, die die Wohnzufriedenheit im eigenen Stadtteil beeinflusst, ist 
die jeweilige Wohnform der Befragten. So zeigt sich, dass die Befragten 
überdurchschnittlich zufrieden mit ihrer Wohnsituation im Stadtteil sind, wenn sie ein 1 
– 2-Familienhaus bewohnen. Je größer die Zahl der Wohneinheiten je Gebäude ist, 
desto höher liegt dann auch der Anteil der unzufriedenen Befragten. Die 
Wohnzufriedenheit ist insbesondere in den Stadtteilen außerordentlich hoch, in denen 
auch eine hohe Eigentümerquote zu verzeichnen ist. 

Tab. 2: Wohndauer und Wohnzufriedenheit 2007 (nach Stadtteilen) 

Stadtteil 
durchschnittliche 

Wohndauer  
(in Jahren) 

Anteil der 
Befragten, die gerne 

in ihrem Stadtteil 
leben (in %)  

Atter 20 75,0 

Darum / Gretesch / Lüstringen 26 80,8 

Dodesheide 27 85,4 

Eversburg 21 74,7 

Fledder 19 60,7 

Gartlage 13 62,8 

Hafen 19 63,6 

Haste 26 73,0 

Hellern 20 88,4 

Innenstadt 26 72,2 

Kalkhügel 27 82,0 

Nahne 21 87,5 

Pye 19 73,8 

Schinkel 13 54,8 

Schinkel-Ost 19 80,0 

Schölerberg 26 75,0 

Sonnenhügel 22 84,3 

Sutthausen 15 94,4 

Voxtrup 20 93,4 

Westerberg 25 92,4 

Weststadt 29 90,4 

Widukindland 27 82,1 

Wüste 18 90,9 

Alle Stadtteile 23 79,4 

Frage 1.1: In welchem Stadtteil wohnen Sie? 
Frage 1.2: Wie lange wohnen Sie schon im Stadtteil? 
Frage 1.3: Leben Sie gerne in Ihrem Stadtteil? Antwortmöglichkeiten:  ja, teils-teils, nein 

 

Um vertiefte Informationen darüber zu erhalten, welche Hintergründe für die 
Zufriedenheit bzw. Unzufriedenheit mit der Wohnsituation im eigenen Stadtteil 
maßgeblich sind, sollten die Befragten in einer offenen Frage angeben, was ihnen an 
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ihrem Stadtteil gefällt und was ihnen nicht gefällt. Da diese Frage zu Beginn des 
Fragebogens gestellt wurde, nutzen viele Befragte die Möglichkeit, hier Auskunft zu 
geben. Da für die Kriminologische Regionalanalyse von besonderem Interesse ist, 
welche Problemlagen von den Befragten im eigenen Stadtteil genannt werden und 
damit möglicherweise das Wohlbefinden bzw. die subjektive Sicherheit beeinflussen, 
wurde diese Frage eingehender analysiert. In der Tabelle 3 sind für die 23 Stadtteile 
die wesentlichen Aspekte zusammengestellt, die im Stadtteil für Unzufriedenheit 
sorgen oder stadtteilspezifische Probleme darstellen. Aufgrund der geringen Fallzahlen 
wurden nur die beiden am häufigsten genannten Punkte aufgeführt.  

 

Tab. 3: Unzufriedenheit und Probleme im Stadtteil (nach Stadtteilen) 

Stadtteil 
Anzahl  

Befragte 
abs. 

Befragte, 
die Probl. 
nennen 

abs. in % 

häufig genannte Probleme (in Klammern: in 
Prozent der Antwortenden)3 

Atter 77 62 80,5 
keine oder zu wenig Einkaufsmöglichkeiten 
(53);  
Lärm/Ruhestörung (24) 

Darum, 
Gretesch, 
Lüstringen 

52 31 59,6 

hohe Verkehrsbelastung (23);  
keine oder zu wenig Einkaufsmöglichkeiten 
(16) ;  
zu schnelles Fahren (16) 

Dodesheide 83 50 60,2 Hundekot, Bedrohung durch Hunde (16);  
Folgenutzung nach Britenabzug (12) 

Eversburg 82 57 69,5 hohe Ausländeranteile (21);  
hohe Verkehrsbelastung (18) 

Fledder 64 40 62,5 hohe Verkehrsbelastung (25);  
Verschmutzungen, Müll (18) 

Gartlage 87 65 74,7 Lärm/Ruhestörung (31); hohe 
Verkehrsbelast. (15) 

Hafen 45 38 84,4 hohe Verkehrsbelast. (42); 
Lärm/Ruhestörung (29) 

Haste 77 64 83,1 

Hochhausbebauung (25); soziale 
Brennpunkte (14); hohe Ausländeranteile 
(14);  
hohe Anzahl Aussiedler (14) 

Hellern 72 41 56,9 hohe Verkehrsbelastung (12) 

Innenstadt 73 57 78,1 Lärm/Ruhestörung (33); Parkplatzprobleme 
(18) 

Kalkhügel 90 60 66,7 hohe Verkehrsbelast. (23); 
Parkplatzprobleme (20) 

Nahne 82 58 70,7 Lärm/Ruhestörung (40); hohe 
Verkehrsbelast. (17) 

                                                 
3 Es werden nur die beiden am häufigsten genannten Probleme aufgeführt. Dies auch nur 
dann, falls sie von mehr als 5 Befragten und mindestens 10 % der Befragten im Stadtteil 
genannt wurden. 
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Pye 125 116 92,8 
keine oder zu wenig Einkaufsmöglichkeiten 
(75);  
infrastrukturelle Defizite (16) 

Schinkel 85 59 69,4 hohe Ausländeranteile (32);  
alkoholisierte Gruppen oder Personen (14) 

Schinkel-Ost 46 26 56,5 hohe Ausländeranteile (23) 

Schölerberg 121 80 66,1 hohe Ausländeranteile (15);  
hohe Verkehrsbelastung (14) 

Sonnenhügel 70 38 54,3 Lärm/Ruhestörung (21); hohe 
Verkehrsbelast. (16) 

Sutthausen 93 55 59,1 

hohe Verkehrsbelastung (36);  
kein oder unattraktives Ortszentrum (11);  
keine oder zu wenig Jugendeinrichtungen 
(11) 

Voxtrup 77 51 66,2 
Lärm/Ruhestörung (18); hohe 
Verkehrsbelastung (14); kein oder 
unattraktives Ortszentrum (14) 

Westerberg 93 45 48,4 hohe Verkehrsbelast. (31); 
Parkplatzprobleme (18) 

Weststadt 54 31 57,4 
Lärm/Ruhestörung (29); hohe 
Verkehrsbelast. (26); 
Parkplatzprobleme (26) 

Widukindland 70 50 71,4 

Keine oder zu wenig Einkaufsmöglichkeiten 
(40);  
Störungen, Irritationen durch Jugendliche 
(20) 

Wüste 134 94 70,1 Parkplatzprobleme (28); hohe 
Verkehrsbelast. (16) 

Alle Befragten 1.910 1.309 68,5 
hohe Verkehrsbelastung (15); keine oder zu 
wenig Einkaufsmöglichkeiten (15); 
Lärm/Ruhestörung (15) 

Frage 1.1: In welchem Stadtteil wohnen Sie? 
Frage 1.5: Was gefällt Ihnen in Ihrem Stadtteil nicht so gut? 

 

Zunächst ist festzuhalten, dass von allen 1.910 Befragten immerhin 1.309 Befragte die 
Möglichkeit nutzten, Problemlagen oder Unzufriedenheiten im Hinblick auf ihren 
Stadtteil zu äußern (vgl. Tab. 3). Damit haben etwas mehr als zwei Drittel (68,5%) der 
Befragten bei dieser offenen Frage Angaben gemacht. Dabei sind es aber nicht in 
erster Linie sicherheits- oder kriminalitätsbezogene Aspekte, die die befragten 
Osnabrücker als Probleme ihres Stadtteils nennen. Für die Antwortenden stehen eine 
hohe Verkehrsbelastung (202 Nennungen) und schlechte Einkaufsmöglichkeiten (200 
Nennungen) bei jeweils 15 % der befragten Osnabrücker als Probleme ab erster Stelle, 
unmittelbar gefolgt von Lärm und Ruhestörungen (194 Nennungen). Insgesamt 
dominieren also infrastrukturelle Defizite und Verkehrsprobleme. 
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Auffällig sind die unterschiedlichen stadtteilbezogenen Beteiligungen bei der 
Beantwortung dieser Frage. So sind die Anteile der Personen, die für ihren Stadtteil 
Problemlagen benennen, in Atter, Hafen, Haste und Pye mit über 80 % besonders 
hoch. In den Stadtteilen Hellern, Schinkel-Ost, Sonnehügel, Westerberg und Weststadt 
sind sie dagegen mit unter 57 % besonders gering. Ein Blick in die Tabelle 3 zeigt, 
dass in einzelnen Stadtteilen sind sehr dominante Problemnennungen zu beobachten. 
So beklagen beispielsweise 75 % der Antwortenden aus Pye, dass es im Stadtteil an 
Einkaufsmöglichkeiten mangelt. Auch weitere infrastrukturelle Defizite (Post, Apotheke) 
werden in Pye genannt. Im Hinblick auf solche Defizite äußern sich auch die Befragten 
aus Atter und Widukindland. Hohe Verkehrsbelastungen werden in nahezu allen 
Stadtteilen mit viel befahrenden Haupt- oder Durchgangsstraßen beklagt. In diesem 
Zusammenhang sind oftmals auch die Lärmbelastungen und Ruhestörungen zu sehen. 
Eine andere Quelle für Lärmbelastungen und Ruhestörungen sind zudem Kneipen, 
Diskotheken oder Veranstaltungen. 

Neben diesen in fast allen Stadtteilen benannten Problemlagen sind aber auch einige 
Problemlagen aus stadtteilspezifischer Natur. Beispielsweise sehen sich vor allem die 
Befragten in den Stadtteilen Eversburg, Haste, Schinkel, Schinkel-Ost und Schölerberg 
in unterschiedlichem Ausmaß mit migrationsbedingten und sozialen Problem- und 
Konfliktlagen konfrontiert. Häufiger wird in diesem Kontext der sicherlich für 
Osnabrücker Verhältnisse etwas zu weit reichende Begriff Ghetto verwendet. Eine 
solche Situation wird von einem Teil der Befragten im Stadtteil Dodesheide offenbar 
angesichts der leerstehenden Wohnungen der ehemaligen Garnisionskräfte und der 
möglichen Folgenutzung befürchtet.  

 

1.3. Sicherheitssituation und Sicherheitsempfinden in Osnabrück 

Um eine ausführliche Analyse der Sicherheitssituation und des Sicherheitsempfindens 
in den Stadtteilen durchführen zu können, wurden die Bürgerinnen und Bürger nach 
unsicheren oder verunsichernden Orten und Situationen in ihren Stadtteilen und 
Wohngebieten gefragt. Darüber hinaus sollten sie ihr allgemeines Sicherheitsgefühl 
einschätzen und die Entwicklungen der Kriminalitäts- bzw. Sicherheitslage in ihrem 
Stadtteil bewerten.  

Die Aussagen und Einschätzungen spiegeln in sehr deutlicher Form die subjektiven 
Meinungen und (Vor-)Urteile der Bürgerinnen und Bürger wider. Dies zeigen auch die 
Ergebnisse anderer Kriminologischer Regionalanalysen. Diese Meinungen unterliegen 
vielfältigen Einflüssen, wie beispielsweise der Medienberichterstattung, erlebter oder 
berichteter Erfahrungen, selektiver Wahrnehmung der Alltagswelt, situativen 
Komponenten während der Befragungssituation und vielem mehr. Diese Aspekte 
können im Kontext der Befragung nicht annähernd kontrolliert werden. Seit langem ist 
allerdings bereits nachgewiesen, dass die objektive Kriminalitätslage nur wenig mit der 
subjektiven Sicherheitslage in Zusammenhang steht. In der Regel sind die Stadtteile 
mit hohem Kriminalitätsaufkommen nicht die Stadtteile, in denen dann auch in gleicher 
Weise das Sicherheitsempfinden der Bevölkerung überdurchschnittlich negativ ist (vgl. 
Reuband, 1992, S. 341 ff.). So zählen beispielsweise die Innenstädte stets zu den 
Orten einer Großstadt, in denen die meisten Straftaten registriert werden. Gleichzeitig 
ist das Sicherheitsempfinden der dort lebenden Bevölkerung überdurchschnittlich hoch. 
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Die nachfolgenden Ergebnisse sind angesichts dieser Einschränkungen als 
Stimmungsbilder zu verstehen. Gleichwohl sind sie von den Verantwortlichen in der 
Kommune ernst zu nehmen. Bei der Entwicklung von Handlungsstrategien und 
Maßnahmen sollte allerdings bedacht werden, dass es sich um subjektive Meinungen 
und nicht um objektive Kriminalitätsbedrohungen handelt. Für diesen Zweck sollten 
auch die statistischen Daten der registrierten Kriminalität und die Erfahrungen und 
Erkenntnisse von Experten vor Ort hinzugezogen werden (z.B. der Kriminalpräventiven 
Räte). 

 

1.3.1 Unsichere Orte in den Stadtteilen und der Sta dt Osnabrück 

In vielen Kriminologischen Regionalanalysen lässt sich das Phänomen feststellen, 
dass die Sicherheitslage mit größerer Entfernung vom eigenen Wohnort tendenziell als 
immer unsicherer und gefährlicher eingeschätzt wird. Das überschaubare und 
bekannte Nahfeld wird demgegenüber als deutlich sicherer und ungefährlicher 
bewertet. Quartiere und Stadtteile, die die Befragten gar nicht oder nur vom Hören-
Sagen kennen, werden als weniger sicher oder sogar gefährlich bewertet. 
Vergleichbare Ergebnisse werden auch in dieser Untersuchung erzielt. Von 1815 
Befragten gaben 872 Personen (48 %) an, dass es innerhalb des eigenen Stadtteils 
Gegenden (ohne spezifische Ortsangaben) gibt, an denen sie sich unsicher fühlen. 
Außerhalb des eigenen Stadtteils werden von immerhin 67 % der Befragten Gegenden 
benannt, in denen sie sich nicht sicher fühlen (=Angstorte). Unterschiede gibt es hier 
zwischen den weiblichen und männlichen Befragten. Frauen geben sowohl innerhalb 
als auch außerhalb ihres Stadtteils (58 % bzw. 70 %) zum Teil deutlich mehr 
‚Angstorte’ an als männliche Befragte (36 % bzw. 63 %). Jedoch zeigt sich, dass auch 
die Männer wesentlich mehr ‚Angstorte’ außerhalb ihres Stadtteils benennen können. 
Innerhalb des eigenen Stadtteils geben insbesondere die 14 - 17-Jährigen an, dass es 
Gegenden gibt, in denen sie sich unsicher fühlen (75 %). Und auch bei den Angstorten 
außerhalb des eigenen Stadtteils liegen die jüngeren Befragten (18 - 20-Jährige) mit 90 
% weit über den Angaben der anderen Alterklassen.  

Stadtteilspezifisch variieren die Anteile der Befragten, die im eigenen Stadtteil Angaben 
zu unsicheren Orten machen, sehr stark. Abbildung 1 zeigt hierzu die Ergebnisse. Die 
Bewohner/innen der Stadtteile Gartlage, Haste, Eversburg und Schinkel machen in 
ihrem Stadtteil am häufigsten Gegenden aus, wo sie nicht gerne alleine hingehen. 
Demgegenüber stehen die Angaben von unsicheren Orten im Stadtteil Sutthausen mit 
nur 20 %, darauf folgen Hellern und Voxtrup (unter 30 %). 



Kriminologische Regionalanalyse 2007/2008 

85 

Abb. 1: Anteile der Befragten, die unsichere Orte und Gegenden im eigenen Stadtteil 
benennen (nach Stadtteilen)4  
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Frage 1.6:  
Gibt es in Ihrem Stadtteil eine besondere Gegend, wo Sie ... nicht alleine hingehen? Ja, und zwar: 

 

Die Nennung von unsicheren Orten im Stadtteil hängt offenbar stark mit den eigenen 
Erfahrungen zusammen. Bei der Angabe von unsicheren Orten rangierten die Stadteile 
Gartlage, Innenstadt, Haste, Sonnenhügel und Schinkel an der Spitze (siehe Abb. 1). 
Die gleichen Stadtteile stehen an der Spitze der negativen Erfahrungen von Befragten 
(siehe Abb. 2). Die geringsten Anteile von Befragten mit negativen Erfahrungen 
verzeichnen die Stadtteile Hellern und Sutthausen, in denen auch weitaus weniger 
unsichere Orte benannt wurden.  

451 von 1.815 Befragten sind in ihrem eigenen Stadtteil schon einmal in eine Situation 
gekommen, in der sie sich gefürchtet haben. Hier wurden besonders häufig folgende 
Taten genannt: Bedrohung bzw. Belästigungen durch (z. T. alkoholisierte, lärmende 
oder jugendliche) Personen oder Personengruppen, Angst vor Auf-/Einbrüchen oder 
Vandalismus sowie Bedrohung durch Hunde. 79 % dieser Personen gaben an, dass es 
in ihrem Stadtteil eine besondere Gegend gibt, in der sie sich unsicher fühlen und wo 
sie ungern alleine hingehen. Dabei handelt es sich aber nicht überwiegend um die 
Orte, an denen die Befragten in bedrohliche oder verunsichernde Situationen geraten 
sind. Vielmehr sind es solche Orte, an denen sie grundsätzlich verunsichernde 
Rahmenbedingungen vorfinden (z.B. Unbelebtheit, Dunkelheit, verunsichernde 
Personen oder Gruppen). 

                                                 
4 Beim Vergleich der Anteile und der Interpretation der Unterschiede sind die zum Teil die 

geringen Fallzahlen zu beachten. 
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Abb. 2: Anteil der Befragten, die in ihrem Stadtteil Situationen erlebt haben, in denen 
sie sich gefürchtet haben (nach Stadtteilen)5  
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Frage 1.7:  
Sind Sie in Ihrem Stadtteil schon einmal in eine Situation gekommen, in der Sie sich gefürchtet haben? 

 

Wie in der Abbildung 1 deutlich wurde, bejahten 842 von 1.762 befragten Personen die 
Frage, dass es in ihrem Stadtteil Gegenden gibt, wo sie nicht alleine hingehen. Bei der 
konkreten Benennung dieser verunsichernden Gegenden wurden allerdings von 490 
Befragten nur 639 unterschiedliche Orte im eigenen Stadtteil ausdrücklich genannt. In 
Tabelle 4 werden getrennt nach Stadtteilen die unsicheren Orte aufgeführt, die von den 
Befragten am häufigsten genannt wurden. Nicht gesondert aufgeführt sind die 99 
Nennungen, die unbestimmte Orte wie bspw. Friedhöfe, Hochhäuser, unbeleuchtete 
Gehwege oder Bushaltestellen betrafen. Aus Tabelle 4 wird ersichtlich, dass es 
innerhalb der meisten Stadtteile ein bis zwei Orte gibt, die von mehreren 
Stadtteilbewohnern als unsicher angesehen werden. Die Begründungen für die 
Nennung der jeweiligen Orte sind sehr breit gestreut. Zwei wesentliche 
Ursachsenbereiche lassen sich jedoch ermitteln: Oftmals handelt es sich um Orte, die 
aufgrund ihrer einsamen Lage, fehlenden sozialen Kontrollmöglichkeiten oder einer 
fehlenden Beleuchtung als verunsichernd wahrgenommen werden. Dies betrifft 
insbesondere Wald-, Park- oder Industriegebiete. Viele Orte verunsichern die 
Befragten also, wenn sie einerseits unbelebt sind und andererseits die ungünstige 
Lichtverhältnisse oder Dunkelheit hinzukommt. Ein zweiter Begründungskomplex für 
unsichere Orte im Stadtteil sind Jugendgruppen oder andere Gruppierungen, die sich 

                                                 
5 Beim Vergleich der Anteile und der Interpretation der Unterschiede sind die zum Teil die 
geringen Fallzahlen zu beachten. 
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aus Sicht der Befragten auffällig verhalten, Alkohol trinken oder auf andere Weise 
verunsichern. In beiden Fällen sind Präventionsmaßnahmen nur schwer umzusetzen. 
Es muss hierzu im Einzelfall geprüft werden, inwieweit die gefühlten Ursachen von 
Verunsicherungen beseitigbar sind. 
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Tab. 4:  Unsichere Orte im eigenen Stadtteil (nach Stadtteilen) 

Stadtteil 
Anzahl  

Befragte 
abs. 

Befragte, die 
Orte nennen 
abs. in % 

Anzahl der 
Orte 
abs. 

häufig genannte unsichere Orte 
(in Klammern: Anzahl der 
Nennungen)6 

Atter 77 15 19,5 17 
Gut Leye (3), Leyer Holz (3), 
Atter Ortskern (3) 

Darum/Gret/Lüstr 52 5 9,5 7 - 

Dodesheide 83 21 25,3 24 Waldfriedhof Dodesheide (6) 

Eversburg 82 26 31,7 34 
Atterstr. (9), Natruper Holz (6), 
Rubbenbruchsee (3) 

Fledder 64 20 31,3 27 
Meller Str. (9), Am Rieden-
bach (5), Schölerberg (3) 

Gartlage 87 36 41,4 49 
Bürgerpark (7), Halle Gart-
lage (5), Humboldtbrücke (5) 

Hafen 45 13 28,9 14 
Hafengebiet (3), 
Pagenstecher Str. (3) 

Haste 77 30 39,0 44 
Eberleplatz (7), Hasefriedhof (6), 
Regenrückhaltebecken (5) 

Hellern 72 8 11,1 9 Regenrückhaltebecken (3) 

Innenstadt 73 35 47,9 51 
Schlossgarten (6), Herrenteichs-
wall (6), Hauptbahnhof (6) 

Kalkhügel 90 16 17,8 19 
Sutthauser Str. (5), 
Iburger Str. (3) 

Nahne 82 19 23,2 20 
Schölerberg (9), Iburger Str. (4), 
Am Armenholz (3) 

Pye 125 32 25,6 38 
Am Lindholz/Waldgebiet (18), 
Lindholzweg (5), Ehrenmal (4) 

Schinkel 85 37 43,5 60 
Hasepark (20), Heiligenweg (4), 
Ostbunker (4) 

Schinkel-Ost 46 6 13,0 7 - 

Schölerberg 121 44 36,4 56 
Am Riedenbach (13), 
Schölerberg (9), Rosenplatz (6) 

Sonnenhügel 70 30 42,9 45 
Bürgerpark (13), Hasefried-
hof (8), Bramscher Str. (3) 

Sutthausen 93 6 6,5 8 Burenkamp (4), Hörner Bruch (3) 

Voxtrup 77 7 9,1 8 
Am Werksberg (3), Düstruper 
Str. (3) 

Westerberg 93 15 16,1 18 
Westerberg (6), Heger Holz (4), 
Botanischer Garten (3) 

Weststadt 54 9 16,7 11 - 

Widukindland 70 12 17,1 12 Widukindplatz (5) 

Wüste 134 31 23,1 36 
Schlossgarten (12), Willy-Brandt-
Platz (6), Am Pappelgraben (5) 

Alle Befragten 1910 490 25,6 639  

Frage 1.1: In welchem Stadtteil wohnen Sie? 
Frage 1.6: Gibt es in Ihrem Stadtteil eine besondere Gegend, wo Sie nicht alleine hergehen? Ja, und zwar: 

 

                                                 
6 Es werden nur maximal 3 unsichere Orte aufgeführt. Diese sollten dann aber von mehr 
als 3 Befragten genannt worden sein. 
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Eine umfangreichere Analyse der unsicheren Orte in den Stadtteilen kann im Rahmen 
dieser Auswertung nicht geschehen, da die Beschreibungen der Orte überwiegend 
sehr genau und kleinräumlich dargestellt wurden. Gleiches gilt für die zahlreichen 
angeführten Gründe. Eine entsprechend detaillierte Auswertung kann im Anschluss 
des Abschlussberichts nur über den Einsatz von geographischen 
Informationssystemen und einer anschließenden Visualisierung erfolgen. 

Um einen Überblick der unsicheren Orte im gesamten Stadtgebiet zu erhalten, wurden 
die Befragten ebenfalls nach unsicheren Gegenden außerhalb ihres Stadtteils befragt. 
1.046 Befragten nannten insgesamt 2.007 unsichere Orte im Stadtgebiet und 
angrenzenden Gemeinden wie bspw. Belm. Die Angaben waren teilweise sehr 
ungenau und unspezifisch, z. T. wurden ganze Stadtteile genannt. Die folgende Tab. 5 
zeigt die Nennungen auf. Bei genauen Ortsangaben sind die jeweils die häufigsten in 
Klammern aufgeführt.  

 

Tab. 5: Unsichere Orte und Gegenden in der Stadt Osnabrück 2007 

unsichere Orte Anzahl  
% der 
Fälle 

Schinkel (u.a. Bremerstr., Belmerstr., Hasepark, Schützenstr.) 489 46,7 

Hauptbahnhof / Bahnhofsumfeld (u. a. Eisenbahnstraße) 421 40,2 

Neumarkt (u.a. Landgericht, Bushaltesteige, Unterführung) 211 20,2 

Belm 153 14,6 

Innenstadt / Große Straße 121 11,6 

Eversburg / Atter (u.a. Wersenerstr., Rubbenbruchsee, Atterstr.) 97 9,3 

Schlossgarten  77 7,4 

Johannisstraße / Rosenplatz / Salzmarkt 68 6,5 

Haste (u.a. Eberleplatz, Saßnitzerstr.) 63 6,0 

Altstadt (u.a. Herrenteichswall, Hegertor, Hasestr.) 49 4,7 

Iburger Straße 42 4,0 

Dodesheide 37 3,5 

Gartlage / Halle Gartlage 27 2,6 

Hafen 23 2,2 

Schölerberg (u.a. Mellerstr., Riedenbach) 21 2,0 

Wüste (u.a. Blumenhaller Weg) 20 1,9 

Sonnenhügel (u.a. Bürgerpark, Hasefriedhof) 12 1,1 

Westerberg (u.a. Lotterstr., Natruperstr.) 10 1,0 

Fledder 16 1,5 

Sonstige Orte 50 4,8 

Gesamtzahl der Nennungen / Prozentangabe 2.007 191,2 

Anzahl der Antwortenden 1.046 100,0 

Frage 2.1: Gibt es in Osnabrück - außerhalb Ihres Stadtteils - Gegenden oder Viertel, in denen Sie sich 
nicht so sicher fühlen? 
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Eine sehr unsichere Region in der Stadt Osnabrück ist nach Angaben der Befragten 
der Stadtteil Schinkel oder ein spezifischer Ort in diesem Stadtteil. Knapp 50 % der 
Antwortenden, die einen oder mehrere unsichere Orte nannten, erwähnten diesen 
Stadtteil. Allerdings wurden hier relativ wenig konkrete Angaben gemacht, sondern der 
Stadtteil pauschal als unsicher genannt. Ähnlich verhält es sich mit der 
Bahnhofsgegend bzw. dem Bahnhof, der mit 40 % an zweiter Stelle der unsicheren 
Gegenden rangiert. Noch vor der Innenstadt (11 %) wird mit 14 % der Antworten die 
angrenzende Gemeinde Belm als unsicherer Ort genannt. Bei den 50 Angaben unter 
sonstige Orte sind überwiegend ungenaue Gegenden wie Grünanlagen, Waldstücke 
oder Beschreibungen von Straßen aufgeführt. Bei der Auswertung der Daten bezüglich 
der Benennung unsicherer Orte und Gegenden außerhalb des eigenen Stadtteils fällt 
auf, dass die Beschreibungen erheblich ungenauer sind als die Benennung unsicherer 
Gegenden innerhalb des eigenen Stadtteils. Dies kann zum einen an fehlender lokaler 
Kenntnis über die Topographie der fremden Stadtteile liegen. Zum anderen lassen 
aber unkonkrete Angaben wie „Schinkel“ oder „Neumarkt“ vermuten, dass nicht eigene 
Erfahrungen oder Kenntnisse ausschlaggebend für die Angaben sind, sondern eher 
Vorurteile und ein negatives Image diese Orte prägen, welche auch deshalb oft 
genannt werden. 

 

1.3.2 Sicherheitsempfinden in den Stadtteilen 

Die Untersuchung des Sicherheitsempfindens der Bevölkerung ist eine zentrale 
Aufgabe kriminologischer Regionalanalysen. Die Fragen zur Einschätzung des eigenen 
Sicherheitsempfindens sollen Auskunft über die subjektive Sicherheitslage der 
Bevölkerung geben. Dabei zeigen sich in der Regel in allen Kriminologischen 
Regionalanalysen vergleichbare Ergebnisse: 

�  Frauen haben ein höheres Unsicherheitsgefühl als Männer; 

�  alte Menschen sind furchtsamer als junge; 

�  je höher der Schulabschluss ist, desto größer ist das Sicherheitsgefühl; 

�  je höher das verfügbare Einkommen der Personen im Haushalt ist, desto sicherer 
fühlen sich die Befragten (vgl. Frevel, 1998, S. 94 f.). 

Die beiden letztgenannten Punkte konnten in der kriminologischen Regionalanalyse 
Osnabrück nicht geprüft werden, weil auf entsprechende Fragen verzichtet wurde. Die 
alters- und geschlechtsspezifischen Differenzierungen bestätigen sich allerdings auch 
in der vorliegenden Untersuchung weitgehend.  

Tabelle 6 zeigt, wie sicher sich die Befragten tagsüber und bei Dunkelheit fühlen sowie 
für jedes Niveau des Sicherheitsempfindens das durchschnittliche Alter der Befragten. 
Das Sicherheitsempfinden am Tag ist wesentlich höher als bei Dunkelheit. So fühlen 
sich 93 % der Befragten bei Tag sehr oder ziemlich sicher, während sich nur 62 % bei 
Dunkelheit sehr oder ziemlich sicher fühlen. Die Personen, die sich am Tag sehr sicher 
fühlen sind im Durchschnitt 49 Jahre alt. Je unsicherer sich die Menschen fühlen, desto 
höher liegt auch das Durchschnittsalter. Dieser Zusammenhang zwischen 
Sicherheitsempfinden und Alter ist bei Dunkelheit schwächer ausgeprägt. Der in der 
Tabelle 6 sichtbare Zusammenhang zwischen Alter und der subjektiven Sicherheit ist 
sowohl tagsüber als auch bei Dunkelheit signifikant. Dies dürfte in erster Linie auf die 
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hohe Fallzahl zurückzuführen sein. Gemessen an den Korrelationskoeffizienten ist die 
Altersabhängigkeit des Sicherheitsempfindens aber vergleichsweise schwach 
ausgeprägt.7 Die Aussage, nach der ältere Menschen bedeutend furchtsamer sind als 
jüngere Personen, kann auf der Grundlage der durchgeführten Erhebung nur teilweise 
bestätigt werden.  

Tab. 6 Sicherheitsempfinden der Befragten tagsüber und bei Dunkelheit im eigenen 
Stadtteil (nach Durchschnittsalter ) 

Tagsüber bei Dunkelheit Sicherheits-
empfinden im 
Stadtteil abs. in % 

Alter 
(ÆÆÆÆ) abs. In % 

Alter 
(ÆÆÆÆ) 

sehr sicher 717 39,5 49 130 7,3 50 

ziemlich sicher 1034 56,9 51 977 55,2 49 

nicht so sicher 61 3,4 53 574 32,4 52 

sehr unsicher 4 0,2 63 90 5,1 56 

Insgesamt 1816 100% 51 1771 100% 50 

Frage 1.8: Wie sicher fühlen Sie sich in Ihrem Stadtteil? (tagsüber – bei Dunkelheit) 

 

Geschlechtsspezifische Unterschiede macht die Abbildung 3 deutlich. Nicht unerwartet 
zeigen die Ergebnisse, dass Männer sich grundsätzlich bei Dunkelheit sicherer fühlen 
als Frauen. Jedoch sind die geschlechtsspezifischen Unterschiede nicht so gravierend, 
wie die Verschiebungen des Sicherheitsempfindens tagsüber und bei Dunkelheit. 
Tagsüber fühlen sich beide Gruppen mehrheitlich sehr sicher bzw. ziemlich sicher, 
während die Befragten bei Dunkelheit eher angeben, sich ziemlich bis nicht so sicher 
zu fühlen. 5,2 % der Befragten geben sogar an, sich bei Dunkelheit sehr unsicher zu 
fühlen, tagsüber liegt der Wert lediglich bei 0,3 %.  

                                                 
7 Die Spearman-Rangkorrelation zwischen Alter und Sicherheitsempfinden beträgt 
tagsüber R = 0,06* und bei Dunkelheit R = 0,11. 
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Abb. 3:   Sicherheitsempfinden tagsüber und bei Dunkelheit (nach Geschlecht) 
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Frage 1.8: Wie sicher fühlen Sie sich in Ihrem Stadtteil? (tagsüber – bei Dunkelheit) 

 

Aus den Veränderungen des Sicherheitsempfindens tagsüber und bei Dunkelheit kann 
aber nicht die Aussage abgeleitet werden, dass sich quasi automatisch bei allen 
Befragten das Sicherheitsempfinden beim Übergang von Helligkeit zu Dunkelheit um 
ca. ein Sicherheits- bzw. Unsicherheitsniveau verändert (z.B. von ziemlich sicher nach 
nicht so sicher). Die Rangkorrelation zwischen dem Sicherheitsempfinden tagsüber und 
bei Dunkelheit beträgt R = 0,97. Bei 58 % der Befragten liegt das Sicherheitsgefühl bei 
Dunkelheit um eine Niveaustufe über dem Sicherheitsgefühl tagsüber (z.B. tagsüber: 
ziemlich sicher, bei Dunkelheit: nicht so sicher), bei 12 % sogar um zwei Niveaustufen 
(z.B. tagsüber: sehr sicher - bei Dunkelheit: nicht so sicher). Bei 29 % unterscheidet 
sich die subjektive Sicherheit tagsüber und bei Dunkelheit nicht. Hinsichtlich der 
individuellen Änderungen des Sicherheitsempfindens tagsüber oder bei Dunkelheit 
treten zwischen Männern und Frauen keine Unterschiede auf.  

Für die Kriminologische Regionalanalyse ist es von besonderem Interesse, wie das 
Sicherheitsempfinden der Befragten auf Stadtteilebene ausfällt. Hier lieferten die vorab 
aufgezeigten Angaben zu ‚Angstorten’ und negativen Erfahrungen im eigenen Stadtteil 
erste Hinweise. In Abbildung 4 wird das Sicherheitsempfinden der Befragten für die 23 
Osnabrücker Stadtteile visualisiert. Dabei wird deutlich, dass sich die Osnabrücker 
tagsüber in ihrem Stadtteil überwiegend sehr bzw. ziemlich sicher fühlen. Dabei 
werden die drei Stadtteile Westerberg, Weststadt und Hellern am sichersten 
empfunden (alle über 50 %). Stadtteile, in denen sich die Befragten mit jeweils über 60 
% ziemlich sicher fühlen, sind Atter, Schinkel, Eversburg, Haste, Darum, Schinkel-Ost, 
Nahne und Schölerberg. In den Stadtteilen Darum, Fledder, Haste, Schinkel und 
Gartlage geben jedoch auch einige wenige Befragte (zwischen 1,2 % bis 2,0 %) an, 
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sich sehr unsicher zu fühlen. Die drei zuletzt genannten Stadtteile sind auch mit 
überdurchschnittlich vielen negativen Erfahrungen aufgeführt.  

Abb. 4: Sicherheitsempfinden tagsüber im eigenen Stadtteil 
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Frage 1.8: Wie sicher fühlen Sie sich in Ihrem Stadtteil? (tagsüber – bei Dunkelheit) 

Abb. 5: Sicherheitsempfinden bei Dunkelheit im eigenen Stadtteil 
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Frage 1.8: Wie sicher fühlen Sie sich in Ihrem Stadtteil? (tagsüber – bei Dunkelheit) 
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Demgegenüber stellt sich das stadtteilbezogene Sicherheitsempfinden bei Dunkelheit 
etwas anders dar (siehe Abb. 5). So geben die meisten Befragten an, dass sie sich bei 
Dunkelheit entweder ziemlich sicher oder nicht so sicher in ihrem eigenen Stadtteil 
fühlen. Auch bei Dunkelheit wird die Weststadt als sicherster Stadtteil benannt. Als 
ziemlich sicher mit knapp über 70% gelten die Stadtteile Westerberg und Sutthausen. 
Der Stadtteil Schinkel wird von 58 % der Befragten als nicht so sicher eingestuft. 
Diesem Stadtteil folgen Eversburg, Haste, Kalkhügel, Dodesheide und Schölerberg. 
Haste und Gartlage werden ebenfalls von 13 bzw. 12 % der Befragten als Stadtteile 
angegeben, die sehr unsicher sind. So fallen auch bei dieser Auswertung besonders 
die Stadtteile auf, in denen die Befragten häufiger negative Erfahrungen gemacht 
haben (vgl. die entsprechenden Stadtteile in Abb. 2)  

Um festzustellen, welche Arten von Straftaten und Alltagsirritationen8 von den 
Befragten in ihren Stadtteilen wahrgenommen bzw. vermutet werden, wurden im 
Fragebogen eine Reihe von Situationen genannt (vgl. Frage 1.10), bei denen 
angegeben werden sollte, ob die Situationen im eigenen Stadtteil oft, hin und wieder 
oder nie auftreten. Zum einen wurden Straftatbestände wie Drogengeschäfte, 
Haustürgeschäfte und zerstörte Telefonzellen geschildert. Zum anderen ging es um 
Situationen, die Unsicherheiten hervorrufen können bzw. irritierend wahrgenommen 
werden können, wie sich langweilende Jugendliche, Ausländerfeindlichkeit oder Müll in 
Grünanlagen.  

Die Tabelle 7 stellt dar, in welchem Ausmaß die genannten Situationen in dem 
jeweiligen Stadtteil wahrgenommen bzw. festgestellt wurden. Dabei sind in denjenigen 
Spalten bzw. Zeilen nur dann Markierungen vorgenommen worden, wenn die 
entsprechende Straftat oder Irritation in dem betroffenen Stadtteil einen 
überdurchschnittlich hohen Prozentanteil bei der Ausprägung oft (� ) oder einen 
überdurchschnittlich hohen Prozentanteil bei der Ausprägung nie (� ) aufwies. 

Nahezu uneingeschränkt positiv fallen die Stadtteile Westerberg, Weststadt, 
Sutthausen, Hellern, Nahne und Darum/Gretesch/Lüstringen auf. Hier wird von den 
Befragten für sehr viele Situationen/Irritationen angegeben, dass diese in den 
Stadtteilen überdurchschnittlich selten auftreten würden. Zudem haben keine Befragten 
Situation/Irritation genannt, die überdurchschnittlich oft beobachtet wurden. 

In negativer Hinsicht fallen die Stadtteile Innenstadt, Schinkel, Haste, Fledder, Gartlage 
und Hafen auf. Dabei werden in der Innenstadt und dem Schinkel von 13 Situationen 
neun Situationen überdurchschnittlich oft wahrgenommen. Häufig genannte 
Situationen sind in diesen genannten Stadtteilen vor allem betrunkene Passanten bzw. 
Gruppen sowie der Müll auf den Straßen oder in Grünanlagen. Hinzu kommen hohe 
Werte bei Ruhestörung, Ausländerfeindlichkeit und besprühten Hauswänden. Dies 
betrifft besonders die Stadtteile Innenstadt, Schinkel und Fledder. Die 
Alltagsirritationen ‚Viele Aussiedler’ bzw. ‚Ausländer sowie Asylbewerber’ werden vor 
allem von Befragten in den Stadtteilen Haste und Schinkel genannt. 

                                                 
8 Der Begriff der Alltagsirritation wird in Anlehnung an Stangl verstanden. Stangl 
bezeichnet als Alltagsirritationen eine Erfahrung bzw. eine Wahrnehmung, die aus subjektiver 
Perspektive als eine Störung von Alltagsregeln oder eine (in der Regel verunsichernde) 
Abweichung von kollektiv akzeptierten Alltagserfahrungen und gesellschaftlichen 
Verhaltensnormen zu verstehen ist (vgl. Stangl, 1996, S. 53 ff.). 
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Einige Stadtteile verzeichnen sowohl ein überdurchschnittlich häufiges als auch ein 
unterdurchschnittlich seltenes Auftreten von unterschiedlichen Alltagsirritationen. 
Hierzu zählen insbesondere die Stadtteile Atter, Eversburg und Wüste. Im Stadtteil 
Eversburg werden überdurchschnittlich oft Situationen wahrgenommen, die mit 
Ausländern, Aussiedlern oder Ausländerfeindlichkeit zusammenhängen. Die 
Wahrnehmung von Straftaten und Irritationen in den Stadtteilen Dodesheide, 
Kalkhügel, Pye, Schinkel-Ost, Schölerberg, Sonnehügel und Voxtrup sind 
vergleichsweise gering. In diesen Stadtteilen weichen die Angaben der Befragten nur 
minimal von den Durchschnittswerten der Gesamtstadt ab.  

Vergleicht man die Ergebnisse mit dem Sicherheitsempfinden der Befragten in den 
Stadtteilen (vgl. Abb. 4 und 5) sind Parallelitäten unübersehbar. In den Stadtteilen, in 
denen die Befragten angaben, dass die genannten Situationen oder Alltagsirritationen 
nie eintreten, ist auch das Sicherheitsempfinden am höchsten (z.B. Westerberg, 
Weststadt). In den Stadtteilen, die von den Befragten als nicht so sicher eingestuft 
wurden, wurden auch überdurchschnittlich oft Alltagsirritationen wahrgenommen (wie 
in den Stadtteilen Schinkel, Haste oder Gartlage).  
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Tab. 7: Wahrnehmung von Alltagsirritationen im Stadtteil (nach Stadtteilen) 
�  = Überdurchschnittlich viele Befragte die angeben, dass die Irritation im Stadtteil oft auftritt. 
�  = Überdurchschnittlich viele Befragte die angeben, dass die Irritation im Stadtteil nie auftritt. 
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Atter   �  �   �   �       

Darum/Gret/Lüst �   �  �  �    �  �    �   

Dodesheide       �       �  

Eversburg      �  �  �   �  �    

Fledder  �    �    �  �  �  �  �   

Gartlage  �  �  �    �   �    �   

Hafen  �   �     �  �      

Haste �    �  �  �  �    �  �    

Hellern �   �  �  �     �  �  �  �   

Innenstadt �  �  �  �  �    �  �   �  �  �  

Kalkhügel        �   �     

Nahne   �  �  �  �  �     �   �  

Pye      �         

Schinkel   �  �  �  �  �   �  �  �  �   

Schinkel-Ost       �        

Schölerberg  �       �       

Sonnenhügel              

Sutthausen   �  �  �  �  �    �  �  �   

Voxtrup              

Westerberg �   �  �   �  �  �  �  �  �   �  

Weststadt �  �  �    �  �   �  �  �  �   

Widukindland �    �  �  �    �  �   �   

Wüste �     �    �    �    

Frage 1.10: Inwieweit treten die nachfolgend genannten Situationen in Ihrem Stadtteil auf? Bitte geben Sie 
auch an, ob Sie die Situationen eher für schlimm halten oder ob es Ihnen eher egal ist 
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Tab. 8: Bewertung der Alltagsirritationen im Stadtteil (nach Stadtteilen) 
Befragte, die die Alltagsirritation für schlimm halten (abs. und in %) 
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Atter      19 
(38,8) 

       

Darum/Gret/Lüst              

Dodesheide       40 
(90,9) 

      

Eversburg      22 
(44,0) 

   19 
(43,2) 

23 
(85,2) 

  

Fledder  18 
(60,0) 

  34 
(87,2) 

  32 
(84,2) 

35 
(92,1) 

13 
(44,8) 

19 
(86,4) 

24 
(75,0) 

 

Gartlage   41 
(85,4) 

46 
(71,9) 

    56 
(90,3) 

  34 
(65,4) 

 

Hafen  12 
(46,2) 

 23 
(79,3) 

   22 
(68,8) 

29 
(82,9) 

    

Haste 48 
(94,1) 

  40 
(87,0) 

49 
(89,1) 

20 
(40,0) 

34 
(81,0) 

  19 
(38,0) 

28 
(84,8) 

  

Hellern              

Innenstadt   37 
(90,2) 

43 
(72,9) 

48 
(77,4) 

  47 
(83,9) 

53 
(91,4) 

 34 
(89,5) 

36 
(66,7) 

19 
(40,4) 

Kalkhügel        56 
(94,9) 

 11 
(24,4) 

   

Nahne              

Pye      24 
(32,9)        

Schinkel   30 
(88,2) 

49 
(84,5) 

43 
(74,1) 

17 
(31,5) 

41 
(80,4)  51 

(89,5) 
23 

(43,4) 
39 

(95,1) 
31 

(67,4)  

Schinkel-Ost       25 
(92,6) 

      

Schölerberg  37 
(52,1) 

     74 
(85,1) 

     

Sonnenhügel              

Sutthausen              

Voxtrup              

Westerberg              

Weststadt              

Widukindland 31 
(77,5) 

            

Wüste     85 
(87,6) 

        

Alle Befragten 763 
(68,1) 

518 
(45,6) 

645 
(90,5) 

677 
(64,3) 

1.075 
(86,8) 

295 
(29,5) 

730 
(86,5) 

1.105 
(86,1) 

1.110 
(89,4) 

279 
(32,2) 

618 
(86,3) 

628 
(62,1) 

181 
(26,1) 

Frage 1.10: Inwieweit treten die nachfolgend genannten Situationen in Ihrem Stadtteil auf? Bitte geben Sie 
auch an, ob Sie die Situationen eher für schlimm halten oder ob es Ihnen eher egal ist 
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Im Hinblick auf die oben aufgeführten Alltagsirritationen sollten die 
Befragungsteilnehmer darüber hinaus angeben, ob die im Stadtteil wahrgenommenen 
Situationen bzw. Alltagsirritationen von ihnen für schlimm gehalten werden oder ihnen 
das Auftreten egal ist. In der Tab. 8 sind jeweils die Anzahl und die Prozentanteile der 
Personen angegeben, die die jeweilige Alltagsirritation für schlimm halten. Dabei 
wurden nur solche Situationen bzw. Alltagsirritationen berücksichtigt, die von den 
Befragten in den Stadtteilen überdurchschnittlich oft genannt wurden (vgl. Tab. 7 die 
Zellen mit � ). Werden zunächst die Bewertungen aller Befragten betrachtet (Tab. 8 
letzte Zeile), so wurden von ihnen neun der 13 Situationen bzw. Alltagsirritationen als 
schlimm bewertet. Dies sind vor allem Drogengeschäfte bzw. Drogenabhängige, Müll 
auf Straßen und in Grünanlagen, besprühte und beschmierte Hauswände, zerstörte 
Telefonzellen, Ausländerfeindlichkeit und undiszipliniert fahrende Autofahrer. Diese 
Irritationen werden von mehr als 80 % der Befragten für schlimm gehalten. Das 
Auftreten der übrigen Situationen wird von der Mehrheit offenbar leichter 
hingenommen. Ausländer, Aussiedler, Asylbewerber oder Punker werden zwar als 
Alltagsirritationen wahrgenommen. Ihr Auftreten wird aber von mehr als zwei Dritteln 
der Befragten als gleichgültig bewertet. 

Die Bewertung der Situationen bzw. Alltagsirritationen variieren allerdings von Stadtteil 
zu Stadtteil. Dabei werden bestimmte Alltagsirritationen in einzelnen Stadtteilen von 
besonders vielen Befragten als schlimm bewertet. So werden insbesondere im Stadtteil 
Haste von mehr als 94 % der befragten Stadtteilbewohner sich langweilende, untätige 
Jugendliche als schlimme Alltagsirritation wahrgenommen. Drogengeschäfte und 
Drogenabhängige werden von mehr als 90 % der befragten Innenstadtbewohner für 
schlimm gehalten. Über 90 % der Befragten in Dodesheide und Schinkel-Ost beklagen 
zerstörte Telefonzellen in ihren Stadtteilen als gravierende Problemsituationen. Im 
Stadtteil Kalkhügel bewerten knapp 95 % der Befragten undiszipliniertes Autofahren 
als schlimme Alltagsirritation. Müll auf Straßen und in Grünanlagen halten jeweils mehr 
als 90 Prozent der Befragten in den Stadtteilen Fledder, Gartlage und Innenstadt für 
ein schlimmes Problem. Im Stadtteil Schinkel sind mehr als 95 % der befragten 
Stadtteilbewohner der Ansicht, die von ihnen beobachtete Ausländerfeindlichkeit sei im 
Schinkel ein schlimmes Problem. 

Die Auswertungen machen deutlich, dass sehr unterschiedliche Problemlagen von den 
Stadtteilbewohnern bewertet wurden. Es überrascht, dass Müll auf Straßen und in 
Grünanlagen von eben so vielen Befragten als schlimm bewertet wird, wie das 
Auftreten von Drogenabhängigen und Drogengeschäften. Es zeigt sich damit allerdings 
auch, dass die jeweiligen Einschätzungen der aufgeführten Alltagsirritationen bzw. 
Situationen als schlimm offenbar nach sehr unterschiedlichen Werteinschätzungen 
erfolgen. Die Alltagsirritationen oder Situationen werden das Sicherheitsempfinden der 
Bevölkerung sicherlich in sehr unterschiedlicher Weise beeinflussen. 

Es soll nun der Frage nachgegangen werden, welche Situationen bzw. 
Alltagsirritationen einen Einfluss auf das Sicherheitsempfinden der befragten 
Stadtteilbevölkerung haben. Dazu wurde für jeden Stadtteil das Sicherheitsempfinden 
bei Dunkelheit jeweils mit den 13 ausgewählten Situationen/Alltagsirritationen korreliert 
(Rangkorrelation nach Spearman). Das Ergebnis ist der Tabelle 9 dargestellt. Die 
Tabelle ist wie folgt zu lesen: Im Stadtteil Darum/Gretesch/Lüstringen liegt der 
Zusammenhang zwischen dem Sicherheitsempfinden bei Dunkelheit und dem 
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wahrgenommen Vorkommen von Müll auf Strassen und in Grünanlagen bei R = -0,32. 
Das Sicherheitsempfinden von Befragten im Stadtteil ist hoch, wenn diese im Stadtteil 
wenig Müll wahrnehmen. Das Sicherheitsempfinden ist gering, wenn viel Müll 
wahrgenommen wird. Der Zusammenhang ist mit -0,32 relativ stark. 

Festzustellen ist zunächst, dass das Sicherheitsempfinden bei Dunkelheit in den 23 
Stadtteilen mit einer jeweils unterschiedlichen Zahl von Alltagsirritationen bzw. 
Straftaten korreliert.9 In den Stadtteilen Eversburg, Nahne, Pye, Sonnenhügel, 
Westerberg und Widukindland konnten allerdings keine nennenswerten und 
signifikanten Korrelationen zwischen diesen beiden Variablen festgestellt werden. In 
den Stadtteilen Darum/Gretesch/Lüstringen, Dodesheide, Fledder, Innenstadt, 
Schölerberg existieren demgegenüber bei mehr als sieben 
Alltagsirritationen/Situationen nennenswerte und signifikante Korrelationen. Die 
Angaben der Befragten zu ihrem Sicherheitsempfinden auf der einen und den 
Alltagsirritationen bzw. Situationen auf der anderen Seite variieren also unter sehr 
verschiedenen Aspekten synchron.  

Der Blick in die Tabelle 9 zeigt, dass einzelne Alltagsirritationen/Situationen in den 
verschiedenen Stadtteilen in sehr deutlicher Korrelation mit dem Sicherheitsempfinden 
bei Dunkelheit stehen (z.B. Drogenabhängige/Drogengeschäfte sowie Ausländer/ 
Asylbewerber in Darum/Gretesch/Lüstringen; Drogenabhängige/Drogengeschäfte, 
Betrunkene sowie Ruhestörungen im Fledder; Betrunkene, Aussiedler sowie 
Ausländer/Asylbewerber in Schinkel-Ost). Hier sind offenbar die verunsichernden 
Situationen auf einige dominante Faktoren zurückzuführen. Bei der Interpretation 
dieser Zusammenhänge sollte allerdings wiederum berücksichtigt werden, dass es hier 
nicht um objektive und reale Zusammenhänge und Einschätzungen geht. Vielmehr 
werden subjektive Sichtweisen und individuelle, selektive Wahrnehmungen für die 
subjektive Sicherheit ausschlaggebend sein. 

Die in der Tabelle 9 dargestellten Zahlen zeigen auch, dass nicht alle 
Alltagsirritationen, die von großen Teilen der befragten Stadtteilbewohner als schlimm 
bewertet wurden (vgl. Tab. 8), einen unmittelbaren Einfluss auf die subjektive 
Sicherheit haben. Drogengeschäfte und Drogenabhängige werden von vielen 
Befragten als eine schlimme Problematik angesehen und stehen in vielen Stadtteilen in 
einem signifikanten und deutlichen Zusammenhang mit dem Sicherheitsempfinden. 
Müll auf den Straßen und in Grünanlagen wird zwar auch in mehreren Stadtteilen von 
einer großen Mehrheit als schlimm angesehen (vgl. Tab. 8). Diese Alltagsirritation wirkt 
sich dann aber in kaum einem Stadtteil signifikant und nennenswert auf die subjektive 
Sicherheit aus. Es ist aber festzustellen, dass (überraschende Weise) auch solche 
Alltagsirritationen das Sicherheitsempfinden nachteilig beeinflussen können, die von 
nur wenigen befragten Stadtteilbewohnern als schlimm bewertet wurden (z.B. viele 
Ausländer, Asylbewerber oder Aussiedler sowie betrunkene Personen oder Gruppen). 
Diese Alltagsirritationen werden zwar nicht für schlimm gehalten, beeinflussen aber 
trotzdem das Sicherheitsempfinden im Stadtteil negativ. 

                                                 
9 Die Korrelationen wurden auch für das Sicherheitsgefühl „am Tage“ bestimmt. Die 
Korrelationskoeffizienten waren in vergleichbarer Weise verteilt, allerdings lagen sie im Schnitt 
auf einem niedrigeren Niveau. 
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Tab. 9: Zusammenhänge zwischen Sicherheitsempfinden bei Dunkelheit und 
Alltagsirritationen (nach Stadtteilen)10 
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Atter          -0,38 
(57) 

   

Darum/Gret/Lüst -0,38 
(42) 

 -0,53 
(30) 

   -0,41 
(33) 

-0,36 
(41) 

-0,32 
(42) 

-0,63 
(31) 

 -0,34 
(44) 

 

Dodesheide -0,32 
(72) 

-0,33 
(69) 

-0,33 
(57) 

-0,37 
(67)  -0,30 

(62)   -0,40 
(68) 

-0,39 
(59)    

Eversburg              

Fledder -0,42 
(56) 

-0,35 
(55) 

-0,58 
(45) 

-0,55 
(57) 

-0,30 
(57)  -,0,34 

(46) 
-0,34 
(55) 

-0,38 
(56)  -0,44 

(44) 
-0,56 
(54) 

-0,35 
(48) 

Gartlage -0,37 
(77) 

  -0,41 
(80) 

         

Hafen    -0,36 
(39) 

 -0,39 
(34) 

 -0,47 
(40) 

   -0,46 
(41) 

 

Haste -0,38 
(64) 

-0,30 
(66) 

-0,40 
(46) 

   -0,37 
(54) 

  -0,44 
(63) 

   

Hellern        -0,30 
(62)      

Innenstadt -0,33 
(66) 

 -0,49 
(52) 

-0,33 
(67) 

-0,36 
(66) 

-0,33 
(55) 

-0,51 
(55) 

 -0,49 
(64) 

-0,36 
(56) 

  -0,31 
(65) 

Kalkhügel -0,31 
(73) 

  -0,35 
(75) 

         

Nahne              

Pye              

Schinkel   -0,41 
(51) 

        -0,36 
(71) 

 

Schinkel-Ost -0,47 
(42)   -0,61 

(38)  -0,59 
(37)    -0,52 

(32)  -0,39 
(42)  

Schölerberg -0,40 
(100) 

 -0,45 
(82) 

-0,47 
(100) 

 -0,33 
(89) 

-0,43 
(86) 

-0,31 
(110) 

-0,33 
(105) 

-0,32 
(89) 

-0,39 
(80) 

-0,31 
(103) 

 

Sonnenhügel              

Sutthausen -0,33 
(84) 

   -0,35 
(81) 

 -0,51 
(67) 

    -0,37 
(81) 

 

Voxtrup -0,35 
(63) 

 -0,39 
(49) 

-0,33 
(59) 

   -0,33 
(66) 

 -0,37 
(47) 

-0,40 
(44) 

  

Westerberg              

Weststadt -0,35 
(47) 

   -0,32 
(47) 

        

Widukindland              

Wüste   -0,37 
(99) 

  -0,45 
(94) 

   -0,39 
(93) 

-0,30 
(82) 

  

Frage 1.10: Inwieweit treten die nachfolgend genannten Situationen in Ihrem Stadtteil auf?  
Frage 1.8: Wie sicher fühlen Sie sich in Ihrem Stadtteil? (tagsüber – bei Dunkelheit) 

 

                                                 
10 Es wurden nur signifikante (5%-Niveau) Rangkorrelationen R > - 0,30 aufgenommen. 
Die Zahlen in Klammern unter den Korrelationskoeffizienten geben die jeweilige Fallzahl an, für 
die der Korrelationskoeffizient berechnet wurde. 
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1.3.3 Entwicklung des Sicherheitsempfindens in den Stadtteilen  

Nachdem in den vorangegangenen Abschnitten das Sicherheitsempfinden der 
Stadtteilbewohnerinnen und -bewohner zum Zeitpunkt der Befragung Ende 2007 
analysiert wurde, wird im folgenden Abschnitt geprüft, inwieweit sich die 
Einschätzungen der Sicherheitslage im eigenen Stadtteil in den letzten 5 Jahre 
geändert hat. Konkret wurden die Bürgerinnen und Bürger der 23 Osnabrücker 
Stadtteile gefragt, inwieweit sich ihre Einschätzungen in Bezug auf Sicherheit und 
Kriminalität in eigenen Stadtteil in den letzten fünf Jahren verändert haben. Von den 
Antwortenden vermuten 63 %, dass sich die Sicherheitslage in ihrem Stadtteil in den 
letzten fünf Jahren kaum verändert hat. Demgegenüber gibt fast ein Drittel (32 %) der 
Stadtteilbewohner an, dass es unsicherer geworden sei. Insbesondere in den 
Stadtteilen Westerberg, Hellern, Weststadt, Sutthausen und 
Darum/Gretesch/Lüstringen hat sich laut Angaben der Befragten in den letzten fünf 
Jahren nichts verändert, die entsprechenden Anteile liegen hier alle über 70 % (siehe 
Abb. 6). Die Bewohner/innen der Stadtteile Eversburg und Innenstadt vermuten 
demgegenüber überdurchschnittlich oft, dass ihr Stadtteil in den letzten fünf Jahren 
eher unsicherer geworden ist.  

Abb. 6: Entwicklung des Sicherheitssituation im eigenen Stadtteil in den letzten 5 
Jahren (nach Stadtteilen)11 

0% 10% 20% 30% 40% 50% 60% 70% 80% 90% 100%

Gesamt
Wüste

Widukindland
Weststadt

Westerberg
Voxtrup

Sutthausen
Sonnenhügel
Schölerberg

Schinkel-Ost
Schinkel

Pye
Nahne

Kalkhügel
Innenstadt

Hellern
Haste
Hafen

Gartlage
Fledder

Eversburg
Dodesheide

Darum/Gret./Lüstr.
Atter

...eher sicherer geworden ...gleichgeblieben ...eher unsicherer geworden
 

Frage 1.9: Ist Ihr Stadtteil in den letzten 5 Jahren eher sicherer oder unsicherer geworden? 

Auffällig ist, dass nur 16 % der Bewohner/innen im Stadtteil Haste davon ausgehen, 
dass ihr Stadtteil in den letzten 5 Jahren sicherer geworden sei, 45 % schätzen die 
Situation als gleichbleibend ein. Gleichzeitig gaben in diesem Stadtteil aber 
überdurchschnittlich viele Befragte an, sich unsicher zu fühlen bzw. eine Situation 

                                                 
11 Bei dieser Frage gaben 656 Personen an, die Entwicklung im eigenen Stadtteil nicht 
beurteilen zu können. 
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erlebt haben, in der sie sich gefürchtet haben. Dies spiegelt sich aber bei dieser Frage 
nicht wider. 

Vergleicht man jedoch das Ausmaß des Sicherheitsempfindens im Stadtteil mit der 
Einschätzung zur Sicherheitsentwicklung (vgl. Abb. 4 und 5) für die einzelnen 
Stadtteile, werden signifikante Zusammenhänge deutlich: Befragte, die sich in ihrem 
Stadtteil überwiegend sicher fühlen, geben mehrheitlich an, dass kaum Veränderungen 
stattgefunden haben (z.B. die Stadtteile  Westerberg und Weststadt). Nur in einigen 
wenigen Fällen, wie bspw. dem Stadtteil Eversburg, kann man feststellen, dass die 
Befragten, die sich eher nicht so sicher fühlen oder sogar negative Erfahrungen 
gemacht haben, eine eher negative Entwicklung der Sicherheitslage wahrgenommen 
haben. 

Wie die Tabelle 10 zeigt, gibt es erwartungsgemäß starke (signifikante) 
Zusammenhänge zwischen dem Sicherheitsempfinden im Stadtteil und den 
Einschätzungen der Sicherheitsentwicklung im Stadtteil in den letzten 5 Jahren. 
Befragte, die sich in ihren Stadtteilen sehr oder ziemlich sicher fühlen, sind 
mehrheitlich der Auffassung, dass ihr Stadtteil eher sicherer geworden sei oder die 
Sicherheitslage gleich geblieben sei (vgl. Tab. 10). Befragte, die sich im Stadtteil nicht 
so sicher oder sogar sehr unsicher fühlen, gehen zu mehr als zwei Dritteln auch davon 
aus, dass ihr Stadtteil in den letzten 5 Jahren unsicherer geworden sei. 

Tab. 10: Sicherheitsentwicklung im Stadtteil in den letzten 5 Jahren (nach 
Sicherheitsempfinden tagsüber und bei Dunkelheit) 

 Sicherheitsempfinden im Stadtteil tagsüber 

 sehr sicher ziemlich sicher nicht so sicher 
sehr unsicher 

Stadtteil ist in den letzten 
5 Jahren … abs. in % abs. in % abs. in % 

… eher sicherer geworden 27 5,8 31 4,4 2 3,4 

… gleichgeblieben 353 75,9 405 58,1 14 23,7 

… eher unsicherer geworden 85 18,3 261 37,4 43 72,9 

Gesamt 465 100,0 697 100,0 59 100,0 

       

 Sicherheitsempfinden im Stadtteil bei Dunkelheit 

 sehr sicher ziemlich sicher nicht so sicher 
sehr unsicher 

Stadtteil ist in den letzten 
5 Jahren … abs. in % abs. in % abs. in % 

… eher sicherer geworden 7 8,0 37 5,8 14 3,0 

… gleichgeblieben 74 84,1 501 78,5 173 37,0 

… eher unsicherer geworden 7 8,0 100 15,7 281 60,0 

Gesamt 88 100,0 638 100,0 468 100,0 

Frage 1.8: Wie sicher fühlen Sie sich in Ihrem Stadtteil? (tagsüber – bei Dunkelheit) 
Frage 1.9: Ist Ihr Stadtteil in den letzten 5 Jahren eher sicherer oder unsicherer geworden? 
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1.4 Wahrnehmung und Beurteilung der Kriminalitätsla ge in der Stadt 
Osnabrück 

Die stadtteilbezogene Analyse zeigte, dass die Mehrheit der Befragten vermutet, dass 
sich die Sicherheitslage in ihrem Stadtteil in den letzten Jahren kaum verändert hat 
(vgl. Abb. 6). Im Hinblick auf die gesamte Stadt Osnabrück fallen die Einschätzungen 
dagegen tendenziell anders aus. Allerdings wurde nicht nach der Veränderung der 
Sicherheitssituation gefragt, sondern nach der Kriminalitätsentwicklung. Dies ist bei 
den nachfolgenden Vergleichen zu berücksichtigen. So sind 60 % der Befragten der 
Meinung, dass die Kriminalität in Osnabrück in den vergangenen 5 Jahren 
zugenommen hat und nur etwas mehr als ein Drittel vertreten die Meinung, die 
Kriminalität sei in etwa gleich geblieben ist (vgl. Tab. 11). Bei diesen Einschätzungen 
gibt es keine geschlechts- oder altersspezifischen Besonderheiten.  

Tab. 11: Einschätzung der Kriminalitätsentwicklung in der Stadt Osnabrück in den 
letzten 5 Jahren12 

Die Kriminalität in Osnabrück ist in den letzten  
5 Jahren ... 

Anzahl % 

... gestiegen. 577 60,0 

... etwa gleich geblieben 353 36,7 

... gesunken 31 3,2 

Alle Befragten 961 100,0 

Frage 2.2: Glauben Sie, dass sich in Osnabrück das Ausmaß von Kriminalität in den vergangenen 5 
Jahren verändert hat? 

 

Vergleichbare Ergebnisse liefern zahlreiche Kriminologische Regionalanalysen in 
anderen Städten. Zwar wurden die Wahrnehmungen der Kriminalitäts- bzw. 
Sicherheitsentwicklung am eigenen Wohnort in den verschiedenen Kriminologischen 
Regionalanalysen mit jeweils unterschiedlichen Fragen erfasst (vgl. Frevel, 1998, 
S. 104 f.). Es ist aber festzustellen, dass in allen Kriminologischen Regionalanalysen 
die Befragten ihrem Stadtteil und insbesondere ihrer Heimatstadt überwiegend eine 
negative Kriminalitäts- und Sicherheitsentwicklung zuschreiben. Die Einschätzungen 
variieren dabei in gleicher Weise wie in Osnabrück: Die Anteile von Befragten, die von 
einer Zunahme der Kriminalität im eigenen Wohnort ausgehen, liegen in der Regel 
niedriger, als die Anteile der Befragten, die von einer Zunahme der Kriminalität in der 
gesamten Stadt ausgehen. 

In den 23 Stadtteilen streuen die Anteile derjenigen, die von einer steigenden 
Kriminalität in der Stadt Osnabrück ausgehen zwischen 37 % (Weststadt) und 76 % 
(Hafen). Die überwiegende Mehrheit geht also von einer Verschlechterung der 
Kriminalitätslage aus (siehe Abb. 7). Einige der Bewohner der Stadtteile Westerberg, 
Hellern und Weststadt vermutet jedoch (jeweils über 50 % der Befragten), dass die 
Kriminalität in der gesamten Stadt eher gleich geblieben ist.  

                                                 
12 Bei dieser Frage gaben 919 Personen an, die Kriminalitätsentwicklung in der Stadt 
Osnabrück nicht beurteilen zu können. 
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Dass die Zusammenhänge zwischen den Einschätzungen der Kriminalitätsentwicklung 
im eigenen Stadtteil sowie die Einschätzung der Kriminalitätsentwicklung in der Stadt 
Osnabrück eher gering sind, zeigt auch die Die Rangkorrelation zwischen beiden 
Variablen. Sie liegt bei nur R = 0,05.  

Abb. 7: Einschätzungen zur Entwicklung der Kriminalität in Osnabrück in den letzten 
5 Jahren (nach Stadtteilen) 
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Frage 2.2: Glauben Sie, dass sich in Osnabrück das Ausmaß von Kriminalität in den vergangenen 5 
Jahren verändert hat? 

 

Die folgende Abbildung 8 zeigt, welche Arten von Straftaten die befragten Osnabrücker 
am meisten beunruhigen. Anhand einer vorgegebenen Liste von Straftaten konnten die 
Befragten diese Straftaten diesbezüglich bewerten. Am meisten beunruhigt sind die 
Befragungsteilnehmer durch „Wohnungseinbrüche“, „Gewalt an Schulen oder auf 
Schulwegen“ und „Sachbeschädigung/Vandalismus“. Über 70 % der Antwortenden 
beunruhigen diese Straftaten. Von „Schwarzarbeit“ fühlen sich unter 20 % beunruhigt. 
Auffällig ist, dass die Fallzahl der Antwortenden ebenfalls mit der Bewertung der 
Straftat abnimmt. So haben von 1.910 Befragten bei „Schwarzarbeit“ lediglich 333 eine 
Angabe gemacht. Im Vergleich dazu haben 1.465 von 1.910 Befragten bei 
„Wohnungseinbrüchen“ Angaben gemacht. Auf beunruhigende Straftaten reagieren die 
Befragungsteilnehmer auch mit einem häufigeren Antwortverhalten. 

Um einer weiteren Fehlinterpretation der Abbildung vorzubeugen: Die Angaben der 
Befragten sind nicht mit der registrierten Kriminalität in Osnabrück in Beziehung zu 
setzen. Ein Vergleich mit der Kriminalstatistik ist nur schwer möglich, da davon 
auszugehen ist, dass zum einen in der Befragung eher alltagssprachliche 
Straftatenbegriffe verwendet wurden. Zum anderen können Wahrnehmungen und 
eigene Erfahrungen der Befragten nur teilweise in die Statistik eingebracht werden, da 
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z.B. nicht alle Straftaten angezeigt werden. Darüber hinaus kann bei der Beantwortung 
der Frage 2.3 nicht eingeschätzt werden, inwieweit diese Angaben vor dem 
Hintergrund eigener Erfahrungen mit diesen Straftaten gemacht wurden. Es ist davon 
auszugehen, dass eher selten die eigene Betroffenheit ausschlaggebend ist, wenn 
eine aufgelistete Straftat den Befragten eher beunruhigt oder eher nicht.  

Abb. 8: Beunruhigende Straftaten in Osnabrück – 2007 

n=1465

n=1434

n=1369

n=1256

n=1226

n=1220

n=1210

n=1201

n=1198

n=1152

n=1109

n=1082

n=1018

n=1011

n=944

n=901

n=331

n=730

n=794

n=864

0 10 20 30 40 50 60 70 80 90

Schwarzarbeit

Bestechung/Korruption

Autodiebstähle

Betrügerische Haustürgeschäfte

Fahrraddiebstähle

Farbschmierereien/ Graffiti

Straftaten gegen Ausländer

Unfallflucht

Autoaufbrüche

zu schnelles Fahren

andere Raubüberfälle

Schlägereien

Alkohol am Steuer

Handtaschenraub

Sexualverbrechen

Drogenkriminalität

Umweltverschmutzung

Sachbeschädigung/ Vandalismus

Gewalt an Schulen / auf Schulwegen

Wohnungseinbrüche

Anteil in %
 

Frage 2.3: Inwieweit beunruhigen Sie persönlich folgende Straftaten in Osnabrück? 

 

Betrachtet man die Angaben zu den beunruhigenden Straftaten geschlechtsspezifisch, 
so werden erwartbare Ergebnisse sichtbar. Beispielsweise sind die Frauen außer bei 
Farbschmierereien, Autoaufbrüchen und Sachbeschädigung/Vandalismus immer etwas 
beunruhigter als die Männer. Handtaschenraub, zu schnelles Fahren, Straftaten gegen 
Ausländer und Alkohol am Steuer sind die Straftaten die von weiblichen Befragten 
deutlich häufiger als beunruhigend genannt wurden als von den männlichen Befragten. 
Auf der altersspezifischen Ebene können keine signifikanten Unterschiede festgestellt 
werden. Subjektiv wahrgenommene und real existierende Problemlagen spiegeln sich 
in den typischen altersspezifischen Befürchtungen wieder, bspw. sind jünger 
Menschen eher durch Fahrraddiebstähle beunruhigt als Ältere oder ältere Menschen 
durch Haustürgeschäfte eher beunruhigt als jüngere Altersklassen.  

Auf eine Analyse auf Stadtteilebene wird hier explizit verzichtet, da sich die Frage nach 
beunruhigenden Orten ausdrücklich auf die Ebene der Stadt Osnabrück bezog. 
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1.5 Erfahrungen mit Kriminalität 

Die Bürgerbefragung im Rahmen der Kriminologischen Regionalanalyse dient u. a. 
dazu, das Dunkelfeld der Kriminalität in der Stadt Osnabrück zu erhellen und zu 
analysieren. Aus diesem Grund sollten die Befragten Angaben machen, ob sie in den 
letzten 12 Monaten von einer Straftat betroffen waren und ob sie diese angezeigt 
haben. Dazu wurde in dem Fragebogen eine Auswahl an Straftaten vorgelegt (vgl. 
Frage 3.4). 

Abb. 9: Betroffenheit von Straftaten in den letzten 12 Monaten und Anzeigeverhalten 
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Frage 3.4: Bitte geben Sie an, ob Sie in den letzten 12 Monaten von einer der folgenden Straftaten 
betroffen waren. Bitte kreuzen Sie auch an, ob Sie die Straftat bei der Polizei angezeigt haben! 

 

In der Abbildung 9 ist dargestellt, wie häufig die Befragten ein Opfer der jeweiligen 
Straftat wurden und wie oft diese dann schließlich angezeigt wurde. Nach eigenen 
Angaben sind 774 Personen in den letzten 12 Monaten von einer oder mehr Straftaten 
betroffen gewesen. Insgesamt wurden von den 774 betroffenen Personen 1.427 
Straftaten angegeben. Davon wurden aber lediglich 462 (also knapp ein Drittel) der 
Polizei angezeigt. Nach eigenen Angaben wurden 425 Befragte einmal Opfer einer 
Straftat, 185 Befragte zweimal und 95 Befragte dreimal. Im Extremfall gaben zwei 
Personen an, 14-mal von einer Straftat betroffen gewesen zu sein. Von den 774 
Personen, die im Fragebogen mindestens eine Straftat aufführten, haben 324 Befragte 
(42 % der betroffenen Befragten) Anzeige erstattet. 

Am häufigsten wurden die Straftaten Autobeschädigung, Fahrraddiebstahl und Wände 
beschmutzen genannt. Geschlechtsspezifisch gibt es nur wenige Unterschiede. Bei 
den Angaben zu sexuellen Belästigungen bzw. Angriffen sind die Frauen maßgeblich 
stärker betroffen als die Männer. Ein weiterer Unterschied liegt darin, dass die 
weiblichen Befragten angaben, häufiger vom Fahrraddiebstahl betroffen zu sein. 
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Demgegenüber gaben Männer deutlich häufiger als die Frauen an, sie seien tätlich 
angegriffen worden.  

Die Untersuchung des Anzeigeverhaltens im Verhältnis zur betroffenen Straftaten zeigt 
bereits aus anderen Untersuchungen bekannte Auffälligkeiten. So werden 
Eigentumsdelikte wie Fahrraddiebstahl oder Wohnungseinbrüche überwiegend zur 
Anzeige gebracht. Dies kann sicherlich mit den Anforderungen der 
Versicherungsgesellschaften in Zusammenhang gebracht werden, die in der Regel 
eine Anzeige bei der Polizei fordern. Im Gegensatz dazu werden Straftaten, die 
bedrohlich wirken, keinen Schadensersatz bei einer Versicherung in Aussicht stellen 
oder für den Betroffenen zu Schamgefühlen führen, seltener angezeigt (wie Bedrohung 
wegen Gruppenzugehörigkeit oder auch sexuelle Belästigung). Betrachtet man die 
Alterklassen, gibt es kaum nennenswerte Unterschiede. Lediglich im Alter von 25 bis 
44 geben überdurchschnittlich viele Befragte an, Opfer einer sexuellen Belästigung 
geworden zu sein.  

Die Tabelle 12 zeigt die Betroffenheit von Straftaten und das Anzeigeverhalten 
unterteilt nach Stadtteilen. Bei dieser Frage sollten die Stadtteilbewohner angegeben, 
von wie vielen Straftaten sie innerhalb der letzten 12 Monate betroffen waren. Diese 
Straftaten müssen aber nicht ausschließlich im eigenen Stadtteil geschehen sein. Die 
Tabelle gibt einen guten regionalen Überblick zum Straftatenaufkommen, ist allerdings 
etwas komplex und daher erläuterungsbedürftig: Im Stadtteil Atter wurden 
beispielsweise 75 Personen befragt. Von diesen Befragten gaben 22 an, in den letzten 
12 Monaten Opfer einer Straftat geworden zu sein. Insgesamt sind diese 22 Personen 
in 42 Fällen das Opfer einer Straftat geworden. Von den 22 Personen haben nur 9 die 
Straftat bzw. die Straftaten angezeigt. Somit waren die 75 Befragten im Stadtteil Atter 
im Durchschnitt von 0,6 Straftaten betroffen. Die 22 Personen, die Opfer einer Straftat 
wurden, wurden dies im Durchschnitt 1,9-mal. 

Betrachtet man vor diesem Hintergrund die Tabelle 12, so werden die Bewohner/innen 
der Innenstadt am häufigsten Opfer einer Straftat. Hier wurden von 71 Befragten 
immerhin 70 % Opfer von Straftaten. Es folgen die Befragten aus den Stadtteilen 
Eversburg, Gartlage, Schinkel, Kalkhügel und Wüste (jeweils über 50 % Betroffenheit 
von einer Straftat). Die geringsten Anteile von Betroffenen finden sich oftmals in den 
innenstadtfernen Stadtteilen (Atter, Sutthausen, Hellern, Pye, Voxtrup), aber auch in 
Widukindland, Schinkel-Ost und Dodesheide. 

Die meisten Straftaten je Person wurden von den Befragten aus den Stadtteilen 
Innenstadt (1,4 Straftaten je befragter Person), Gartlage (1,2 Straftaten je befragter 
Person), Fledder und Kalkhügel (je 1,1, Straftaten je befragter Person) gemeldet. Die 
geringsten Belastungen mit Straftaten je befragter Person traten in den Stadtteilen 
Darum/Gretesch/Lüstringen, Hellern, Schinkel-Ost, Sutthausen und Widukindland auf 
(0,4 Straftaten je Befragter). 
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Tab. 12:  Betroffenheit von Straftaten und Anzeigeverhalten (nach Stadtteilen) 
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Atter 75 22 (29%) 42 9 0,6 1,9 

Darum/Gretesch/Lüstringen 49 8 (16%) 20 5 0,4 2,5 

Dodesheide 77 28 (36%) 49 11 0,6 1,8 

Eversburg 74 43 (58%) 73 17 0,9 1,7 

Fledder 62 29 (46%) 69 10 1,1 2,4 

Gartlage 84 49 (58%) 103 19 1,2 2,1 

Hafen 44 22 (50%) 44 9 1,0 2,0 

Haste 73 32 (43%) 60 15 0,8 1,9 

Hellern 68 20 (29%) 28 12 0,4 1,4 

Innenstadt 71 50 (70%) 99 20 1,4 2,0 

Kalkhügel 82 44 (53%) 103 22 1,1 2,3 

Nahne 77 24 (31%) 29 5 0,4 1,2 

Pye 117 38 (32%) 68 16 0,5 1,8 

Schinkel 82 45 (54%) 78 15 0,9 1,7 

Schinkel-Ost 44 12 (27%) 17 3 0,4 1,4 

Schölerberg 117 56 (47%) 102 21 0,8 1,8 

Sonnenhügel 68 27 (39%) 59 15 0,8 2,2 

Sutthausen 89 22 (24%) 33 13 0,4 1,5 

Voxtrup 75 24 (32%) 38 11 0,5 1,6 

Westerberg 88 36 (40%) 62 12 0,7 1,7 

Weststadt 53 23 (43%) 35 11 0,7 1,5 

Widukindland 67 21 (31%) 30 9 0,4 1,4 

Wüste 128 71 (55%) 124 30 0,9 1,7 

Alle Stadtteile 1764 746 (42%) 1365 310 0,7 1,8 

Frage 3.4: Bitte geben Sie an, ob Sie in den letzten 12 Monaten von einer der folgenden Straftaten 
betroffen waren. Bitte kreuzen Sie auch an, ob Sie die Straftat bei der Polizei angezeigt haben! 

 

Im Folgenden wird nun geprüft, ob ein Zusammenhang zwischen der Betroffenheit von 
Straftaten und dem individuellen Sicherheitsempfinden tagsüber und bei Dunkelheit 
festgestellt werden kann. Die Tabelle 13 zeigt, dass die Betroffenheit von einer Straftat 
das Sicherheitsempfinden der Befragten insbesondere bei Dunkelheit beeinflusst. 
Während sich 62 % der von einer Straftat nicht betroffenen Befragten bei Dunkelheit 
ziemlich sicher fühlen, liegt der entsprechende Anteil (ziemlich sicher) bei den von 
einer Straftat betroffenen Befragten bei nur 46 %. Dafür liegt der Anteil der Befragten, 
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die sich nicht so sicher fühlen bei den Opfern einer Straftat etwa 12 % höher als bei 
den bisher nicht Betroffenen. Die negativen Erfahrungen scheinen sich also durchaus 
auf die subjektive Sicherheit auszuwirken, allerdings insbesondere bei Dunkelheit. Die 
hier beschriebenen Zusammenhänge sind signifikant. Auf das Sicherheitsempfinden 
am Tage wirken sich die negativen Erfahrungen demgegenüber nur marginal aus. 

Tab. 23: Sicherheitsempfinden im Stadtteil tagsüber und bei Dunkelheit (nach der 
Betroffenheit von einer Straftat) 

 von Straftat  
nicht  betroffen 

von Straftat  
betroffen 

Sicherheitsempfinden  
tagsüber abs. in % abs. in % 

sehr sicher 432 41,9 281 36,7 

ziemlich sicher 582 56,4 439 57,3 

nicht so sicher 17 1,6 42 5,5 

sehr unsicher 1 0,1 4 0,5 

Gesamt 1032 100 766 100 
 

Sicherheitsempfinden  
bei Dunkelheit abs. in % abs. in % 

sehr sicher 77 7,7 53 7,0 

ziemlich sicher 620 62,0 348 46,1 

nicht so sicher 273 27,3 298 39,5 

sehr unsicher 30 3,0 56 7,4 

Gesamt 1000 100 755 100 

Frage 1.8: Wie sicher fühlen Sie sich in Ihrem Stadtteil? (tagsüber – bei Dunkelheit) 
Frage 3.4: Bitte geben Sie an, ob Sie in den letzten 12 Monaten von einer der folgenden Straftaten 
betroffen waren. Bitte kreuzen Sie auch an, ob Sie die Straftat bei der Polizei angezeigt haben! 

 

1.6 Erfahrungen mit der Osnabrücker Polizei  

Nachdem in den vorherigen Kapiteln das Sicherheitsempfinden und die Wahrnehmung 
der Kriminalitätslage untersucht wurden, wird nun zunächst auf die Wahrnehmungen 
und die Erfahrungen der Bürgerinnen und Bürger mit der Osnabrücker Polizei 
eingegangen. Die Befragungsteilnehmer wurden gebeten, anhand eines 
Polaritätenprofils mit 13 gegensätzlichen Eigenschaften, die Osnabrücker Polizei zu 
charakterisieren. Wie die Abbildung 10 zeigt, lagen die Bewertungen überwiegend im 
positiven Teil des Profils. Insbesondere gaben die Befragten an, dass die Polizei sehr 
vertrauenswürdig und kompetent sei. Überwiegend negativ wurde die Bürokratisierung 
der Polizei angegeben.  
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Abb. 10: Charakterisierung der Osnabrücker Polizei 

Frage 3.2: Es geht nun um Ihr Bild von der Osnabrücker Polizei. Dazu haben wir einige Begriffspaare 
gegenübergestellt. Bitte geben Sie für jedes Begriffspaar an, wie gut die Beschreibungen zur Polizei in 
Osnabrück passen.  

 

Auch bei der Frage nach der derzeitigen Polizeiarbeit gingen die Einschätzungen der 
1.153 Antwortenden stark ins Positive. In der Abbildung 11 wird deutlich, dass 43 % 
der Befragten die Arbeit der Polizei als befriedigend einschätzen und über 42 % als gut 
oder sogar als sehr gut.  
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Abb. 11: Einschätzung der derzeitigen Polizeiarbeit in Osnabrück 
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Frage 3.3: Wenn Sie die derzeitige Arbeit der Polizei in Osnabrück einschätzen müssten, welche Note von 
1 (sehr gut) bis 6 (ungenügend) würden Sie geben? 

 

1.7 Einstellungen zu kriminalpräventiven Maßnahmen  

Um von den Bürgerinnen und Bürgern zu erfahren, welche Maßnahmen zur 
Kriminalprävention sie für sinnvoll halten, sollten die Befragten verschiedene 
Präventionsmaßnahmen bewerten. Die Abbildung 12 macht deutlich, welchen 
Maßnahmen eine größere und welchen eine eher geringere Wirksamkeit 
zugeschrieben wird.  

Darüber hinaus wird in Abbildung 12 visualisiert, inwieweit die Betroffenheit von einer 
Straftat die Einschätzung der Wirksamkeit einer kriminalpräventiven Maßnahme 
beeinflusst. Dazu wurden die Befragten in zwei Gruppen unterteilt: 

a) Personen, die keine Straftat erlebt haben (grün). 

b) Personen, die in den letzten 12 Monaten laut eigenen Angaben eine Straftat erlebt 
haben (rot). 

Hinsichtlich der Rangfolgen der Wirksamkeit der diversen Präventionsmaßnahmen gibt 
es allerdings zwischen diesen beiden Gruppen keine nennenswerten Unterschiede. 
Beide Gruppen schreiben sozialen und ökonomischen Maßnahmen (primäre 
Prävention, vgl. Schwind, 1998, S. 14) einen hohen präventiven Charakter zu (mehr 
soziale Hilfen für gefährdete Jugendliche, mehr Angebote für Jugendliche, Zivilcourage 
fördern Nachbarschaften unterstützen, bessere Beleuchtung, bessere Integration von 
Ausländern, Beteiligung der Stadtteilbewohner, mehr Sozialarbeiter einstellen). Bei den 
Maßnahmen, die Straftaten oder Straftäter direkt betreffen, setzen die Befragten in 
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erster Linie auf eine zügige Strafverfolgung und eher weniger auf eine 
Wiedergutmachung durch die Straftäter (sekundäre bzw. tertiäre Prävention). 
Polizeiliche oder juristische Maßnahmen zur unmittelbaren Verhinderung oder der 
direkten Abschreckung von Straftaten (mehr Informationsveranstaltung zur 
Kriminalitätsvorbeugung, mehr Polizei auf den Straßen, mehr Polizisten einstellen, 
mehr Videoüberwachung und bessere Ausrüstung der Polizei,) sind aus der Sicht der 
Befragten deutlich seltener geeignete Präventionsmaßnahmen. 

Ein deutlicher Unterschied ist zwischen den beiden Personengruppen allerdings 
auffällig. Offensichtlich erhöht die Betroffenheit von einer Straftat bei den Befragten die 
Einsicht in die Wirksamkeit und Notwendigkeit von Präventionsmaßnahmen. Unter den 
Befragten, die Opfer von Straftaten geworden sind, liegt der Anteil derjenigen, die der 
jeweiligen Präventionsmaßnahme eine sinnvolle Wirksamkeit zuschreiben, im 
Durchschnitt etwa 4 % höher. Eine Ausnahme bildet die Videoüberwachung. Deren 
Wirksamkeit wird von mehr Nicht-Betroffenen höher eingeschätzt. 

Abb. 12: Beurteilung Kriminalitätsvorbeugender Maßnahmen und Betroffenheit von 
Straftaten 
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Frage 3.4: Bitte geben Sie an, ob Sie in den letzten 12 Monaten von einer der folgenden Straftaten 
betroffen waren. Bitte kreuzen Sie auch an, ob Sie die Straftat bei der Polizei angezeigt haben! 
Frage 4.1: Was müsste Ihrer Meinung nach getan werden, damit die Kriminalität zurückgeht? 

 

Die Überwachung öffentlicher Plätze und Flächen zur Kriminalitätsaufklärung und 
Kriminalprävention wird in den letzten Jahren immer häufiger eingesetzt und 
gleichzeitig kontrovers diskutiert. Im Spätsommer 2007 wurde in der Stadt Osnabrück 
die Videoüberwachung des Neumarktes gestartet und über diese 
Präventionsmaßnahme wurde in der lokalen Presse mehrfach berichtet. Deshalb 
sollten auch die Bewohnerinnen und Bewohner der Stadt Osnabrück im Rahmen der 
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Kriminologischen Regionalanalyse Osnabrück zu diesem Themenkomplex 
ausführlicher befragt werden. 

Wie in Abbildung 12 abzulesen war, wurde die Videoüberwachung öffentlicher Plätze 
im Kontext unterschiedlicher Präventionsmaßnahmen nur von knapp der Hälfte der 
Befragten als eine Maßnahme gesehen, um die Kriminalität zu senken. Sie gehört 
damit scheinbar zu den kriminalitätsvorbeugenden Maßnahmen, denen nur von 
geringen Bevölkerungsanteilen eine präventive Wirkung zugetraut wird.  

Wird allerdings explizit danach gefragt, ob man eher für oder eher gegen eine 
Videoüberwachung öffentlicher Plätze in Osnabrück votiert, so sprechen sich gut zwei 
Drittel der Befragten für den Einsatz von Videokameras aus, ein Drittel ist eher 
dagegen (vgl. Abb. 13). Diese Einschätzungen sind weitgehend unabhängig davon, 
inwieweit die Befragten in den letzten 12 Monaten Opfer einer Straftat geworden sind. 
Von einer Straftat Betroffene stimmen sogar geringfügig häufiger gegen den Einsatz 
von Überwachungskameras öffentlicher Plätze in Osnabrück. 

Abb. 13: Einstellung zur Videoüberwachung öffentlicher Plätze in Osnabrück (nach 
Betroffenheit/Nicht-Betroffenheit von einer Straftat) 
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Frage 4.3: Sind sie eher für oder eher dagegen, dass in Osnabrück öffentliche Plätze mit Videokameras 
überwacht werden? 
Frage 3.4: Bitte geben Sie an, ob Sie in den letzten 12 Monaten von einer der folgenden Straftaten 
betroffen waren. Bitte kreuzen Sie auch an, ob Sie die Straftat bei der Polizei angezeigt haben! 

 

In einer weiteren Frage sollten die Befragten den Nutzen und die Risiken einer 
Videoüberwachung öffentlicher Plätze etwas differenzierter beurteilen (vgl. Abb. 14). 
Die oben skizzierten Ergebnisse werden danach überwiegend bestätigt. 
Überdurchschnittlich viele Befragte sehen in der Videoüberwachung eine Chance zur 
Kriminalitätsvorbeugung und zur Aufklärung von Straftaten. So sind knapp 70 % der 
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Beteiligten der Ansicht, dass Videoüberwachungsanlagen dabei helfen, Straftaten 
aufzuklären. Gut die Hälfte der Befragten geben an, dass Videoüberwachungsanlagen 
ein Gefühl von Sicherheit geben. Als ein wirksames Instrument zur Verhinderung von 
Straftaten wird Videoüberwachung deutlich seltener gesehen. Nur etwa ein Drittel der 
Befragten vertritt die Auffassung, dass Videoüberwachungsanlagen potenzielle 
Straftäter davon abhalten würden, eine Straftat zu begehen. Die in der öffentlichen 
Debatte oftmals thematisierten Argumente gegen eine Installation von 
Überwachungskameras (Generalverdacht, mögliche Verletzung der Privatsphäre) 
scheinen die Befragten nicht weiter zu beunruhigen. Auch die Kosten der Installation 
von Videoüberwachungsanlagen werden von einer Mehrheit der Befragten nicht als 
Problem gesehen. 

Abb. 14: Chancen und Risiken der Videoüberwachung öffentlicher Plätze 
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Frage 4.2: In dieser Frage finden Sie einige Aussagen zu den Chancen und Risiken der 
Videoüberwachung öffentlicher Plätze. Geben Sie bitte an, inwieweit diese Aussagen aus Ihrer Sicht 
zutreffen bzw. nicht zu treffen. 

 

Betrachtet man die Einschätzungen zum Nutzen und zu den Risiken der 
Videoüberwachung in Abhängigkeit von der Betroffenheit bzw. Nicht-Betroffenheit von 
einer Straftat, so werden nur vereinzelt Unterschiede sichtbar (vgl. Tab. 14). Die 
überwiegende Mehrheit in beiden Gruppen ist der Ansicht, dass Videokameras ein 
geeignetes Mittel sind, um Straftaten nachträglich aufzuklären. Auch fühlen sich die 
Befragten beider Gruppen mehrheitlich sicherer, wenn Räume mit 
Videoüberwachungsanlagen ausgestattet sind. Auffällig sind bei dieser 
Zusammenstellung aber wiederum die leichten Einschätzungsdifferenzen bei den von 
einer Straftat betroffenen und nicht-betroffenen Befragten. Grundsätzlich beurteilen die 
von einer Straftat betroffenen Befragten den Nutzen von Videoüberwachungsanlagen 
nicht so optimistisch wie diejenigen, die in den letzten 12 Monaten nicht das Opfer von 
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Straftaten geworden sind. Besonders deutlich fällt die Differenz zwischen beiden 
Gruppen auf, wenn eingeschätzt wird, inwieweit Videoüberwachungsanlagen geeignet 
sind, Straftaten nachträglich aufzuklären. Auch beim Kosten-Nutzen-Vergleich sind die 
Straftatenopfer deutlich kritischer als die übrigen Befragten. Die in der Tabelle 14 
dargestellten Werte machen deutlich, dass die Opfer von Straftaten scheinbar 
angesichts der eigenen negativen Erfahrungen den Nutzen dieses technischen 
Überwachungs- und Präventionsmittels tendenziell skeptischer einschätzen. Diese 
Differenzen bei den Kosten-Nutzen-Abwägungen können plausibel interpretiert 
werden. Möglicherweise sind die Betroffenen an Orten das Opfer einer Straftat 
geworden, an denen keine Videoüberwachungsanlage installiert war und auch nicht 
installiert werden wird (z.B. beim Autoaufbruch im eigenen Wohnviertel oder einem 
Betrugsdelikt an der Haustür). Eventuell sind sie auch der Auffassung, dass sie auch 
dann Opfer oder Betroffener einer Straftat geworden wären, wenn am Ort des Deliktes 
eine Videokamera aufgestellt gewesen wäre (wenn beispielsweise maskierte oder 
vermummte Straftäter Graffitis sprühen oder einen Diebstahl begehen). In jedem Fall 
geht offenbar ein Teil der Opfer davon aus, dass die ihnen widerfahrene Straftat auch 
durch eine Videoüberwachungsanlage nicht verhindert worden wäre.  

Tab. 34: Einschätzungen zu unterschiedlichen Aspekten der Videoüberwachung 
(nach Betroffenheit/Nicht-Betroffenheit von einer Straftat in den letzten 12 
Monaten) 

Befragten, die die 
nachfolgenden Aspekte für 
zutreffend halten: 

Alle Befragten 
 

von einer Straftat 
betroffene  
Befragte 

von einer Straftat 
nicht  betroffene 

Befragte 

Videoüberwachung.... abs. in % 13 abs. in % abs. in % 

... klärt Straftaten auf. 1.152 69,6 448 64,7 704 73,0 

... gibt ein Gefühl von 
Sicherheit. 

893 51,2 347 47,6 546 53,8 

... bringt Menschen von 
Verbrechen ab. 

558 33,3 214 30,5 344 35,4 

... ist zu teuer. 272 28,8 140 33,7 132 25,0 

... macht alle zu Verdächtigen 
und dringt ins Privatleben ein. 

415 24,7 198 28,2 217 22,2 

Frage 4.2: In dieser Frage finden Sie einige Aussagen zu den Chancen und Risiken der 
Videoüberwachung öffentlicher Plätze. Geben Sie bitte an, inwieweit diese Aussagen aus Ihrer Sicht 
zutreffen bzw. nicht zu treffen. 
Frage 3.4: Bitte geben Sie an, ob Sie in den letzten 12 Monaten von einer der folgenden Straftaten 
betroffen waren. Bitte kreuzen Sie auch an, ob Sie die Straftat bei der Polizei angezeigt haben! 

 

Die befragten Osnabrückerinnen und Osnabrücker sollten schließlich auch Vorschläge 
unterbreiten, wo in der Stadt Osnabrück Videoüberwachungsanlagen sinnvoller Weise 
aufgestellt werden sollten. Insgesamt wurden von den befragten Osnabrückerinnen 
und Osnabrückern 1.508 Ortsangaben gemacht, an denen sie die Installation einer 
Videoüberwachungsanlage für vernünftig hielten. Die von den Befragten genannten 

                                                 
13 Anteil der Einschätzung „trifft zu“ an allen gültigen Antworten zu dem jeweiligen Aspekt. 
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Orte decken sich außerordentlich gut mit den von ihnen als unsicher empfundenen 
Orten außerhalb des eigenen Stadtteils (vgl. Tab. 5). So würden die Befragten 
Videokameras vor allem am Neumarkt, im Hauptbahnhof, in der Fußgängerzone 
Große Straße, der Innenstadt und im gesamten Umfeld des Hauptbahnhofs 
installieren. Die meisten Nennungen entfielen mit Abstand auf den Neumarkt und den 
Hauptbahnhof (jeweils über 300 Nennungen). Dass der Neumarkt einen sehr hohen 
Wert aufweist, ist sicherlich auch darauf zurückzuführen, dass im September 2007 am 
Neumarkt offiziell Videokameras aufgestellt worden sind. Sowohl die Aufstellung der 
Kameras als und auch die kontroverse Diskussion darum wurden in der lokalen Presse 
ausführlich berichtet. Dies wird sich zweifellos auf das Antwortverhalten ausgewirkt 
haben. Die Angaben der Befragten zu den zu überwachenden Orten hatten einen sehr 
unterschiedlichen Detailgrad. Zum einen wurden relativ unspezifische und ungenaue 
Ortsangaben gemacht, z.B. einzelne Stadtteile wie Innenstadt oder Schinkel (vgl. Tab. 
15). Zum anderen traten auch sehr präzise Ortsangaben wie bspw. die 
„Bushaltestellen am Bussteig Neumarkt Nord“ oder die „Aral-Tankstelle Alte 
Poststraße“ in der Stichprobe auf. Solche genauen Ortsangaben wurden aber deutlich 
seltener registriert. Unter den Angaben „Sonstige Straßen und Orte“ sind entweder 
unspezifische Ortsangaben zusammengefasst (z.B. Friedhof, dunkle Plätze und 
Straßen) oder auch Gemeinden und Orte außerhalb der Stadt Osnabrück (wie z.B. 
Belm).  
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Tab. 45: Orte, an denen Videokameras aufgestellt werden sollten 
 

Vorgeschlagene Kamerastandorte Gesamt 

Neumarkt (vor dem Landgericht, Bushaltestellen am Neumarkt) 398 

Hauptbahnhof 340 

Große Straße 106 

Innenstadt 87 

Bahnhofsvorplatz 82 

Bahnhofsumfeld 54 

Rosenplatz 52 

Schlossgarten 48 

Nikolaiort 47 

Johannisstraße 33 

Bremer Brücke, Stadion 24 

Altstadt 20 

Berliner Platz 20 

Schinkel, Aral-Tankstelle Alte Poststr., Bohmter Str., Schinkelstr., Tannenburgstr. 22 

Rathaus, Rathausplatz 18 

Herrenteichswall 12 

Heger Tor 11 

Dom 11 

Hasepark  11 

Bahnhof Hasetor 10 

Haarmannsbrunnen 9 

Möserstraße 9 

Kamp 7 

Halle Gartlage 6 

Hasestraße 6 

Johanniskirche 5 

Güterbahnhof Fledder 5 

Iburger Straße 5 

Sonstige Straßen und Orte 50 

Gesamt 1508 

Frage 4.3: Sind sie eher für oder eher dagegen, dass in Osnabrück öffentliche Plätze mit Videokameras 
überwacht werden? Wenn Sie dafür sind, wo sollten in Osnabrück Videokameras aufgestellt werden? 

 

Die Abbildung 15 macht noch einmal eindrucksvoll deutlich, dass in erster Linie Orte in 
der Osnabrücker Innenstadt von den Befragten für eine Überwachung vorgeschlagen 
wurden. Sehr dominant fallen der Bahnhof und der Neumarkt sowie – mit etwas 
Abstand – die Große Straße ins Auge. Bemerkenswert ist, dass von einer erheblichen 
Anzahl von Bürgerinnen und Bürgern weitere unterschiedliche Standorte in der 
Osnabrücker Fußgängerzone als Kamerastandorte vorgeschlagen werden (z.B. der 
Nikolaiort). In der Regel werden von den Befragten immer Orte vorgeschlagen, an 
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denen viele Menschen unterwegs sind. Möglicherweise verbirgt sich hinter diesen 
Vorschlägen die Hoffnung, dass dadurch zum einen Straftaten seltener verübt werden, 
zum anderen aber begangene Straftaten auch häufiger aufgeklärt werden könnten. 

Abb. 15: Vorschläge für die Aufstellung von Videoüberwachungsanlagen 

 

Frage 4.3: Sind sie eher für oder eher dagegen, dass in Osnabrück öffentliche Plätze mit Videokameras 
überwacht werden? Wenn Sie dafür sind, wo sollten in Osnabrück Videokameras aufgestellt werden 
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2 Bürgerbefragungen 1997, 2002 und 2007 im Vergleic h 

2.1 Vorbemerkungen zum Vergleich der drei Befragung en 

In der Stadt Osnabrück wurden mit der hier vorliegenden Studie bis dato drei 
Bürgerbefragungen im Rahmen einer Kriminologischen Regionalanalyse durchgeführt. 
Die Bürgerbefragungen fanden in den Jahren 1997, 2002 und 2007 statt und bei der 
Konzeption der Fragebögen wurde darauf Wert gelegt, dass besonders bedeutsame 
Fragen zum Sicherheitsempfinden in den Stadtteilen sowie zur Entwicklung der 
Kriminalität in der Stadt und den Stadtteilen über alle drei Jahre miteinander verglichen 
werden können. Dadurch ist es möglich, für ausgewählte Querschnitte der 
Osnabrücker Bevölkerung deren jeweilige Einstellungen zu unterschiedlichen Aspekten 
von Kriminalität und Sicherheit für drei Zeitpunkte zu vergleichen. 

Allerdings muss bei allen Aussagen und Interpretationen über die drei 
Befragungszeitpunkte berücksichtigt werden, dass es sich bei den drei Befragungen 
nicht um eine Panel-Studie14 handelt. Zu den drei Befragungszeitpunkten wurden drei 
unterschiedliche Stichproben gezogen. Es sind also die Angaben von 
unterschiedlichen und unabhängigen Personengruppen erfragt, ausgewertet und 
verglichen worden.  

Dennoch ist es mit diesen drei Befragungen möglich, das allgemeine 
Sicherheitsempfinden sowie ausgewählte Einschätzungen zur Kriminalität und zur 
subjektiven Sicherheit in den Stadtteilen und der Gesamtstadt über einen Zeitraum von 
10 Jahren zu beobachten. Es ist durchaus zulässig, aus Veränderungen zwischen den 
jeweiligen Zeitpunkten Schlüsse auf Veränderungen in der Stadt oder dem Stadtteil zu 
ziehen. Dies trifft insbesondere dann zu, wenn beispielsweise konkrete Angaben über 
unsichere Orte im Stadtteil gemacht wurden. 

Die erste Bürgerbefragung fand 1997 statt. Daran beteiligten sich 2.367 Bürgerinnen 
und Bürger (siehe Tab. 16). Bei der zweiten Bürgerbefragung 2002 schickten 1.656 
Osnabrückerinnen und Osnabrücker einen ausgefüllten Fragebogen zurück und an der 
letzten Befragung im Jahr 2007 nahmen schließlich 1.910 Befragte teil. Bei allen drei 
Befragungen wurden ca. 5500 Personen angeschrieben und darum gebeten, den 
Fragebogen auszufüllen. Zur Veranschaulichung lassen sich diese Zahlen auch in 
prozentualen Angaben wiedergeben. Nachdem 1997 mit 41 % eine vergleichsweise 
hohe Rücklaufquote erzielt wurde, lag die Rücklaufquote 2002 bei gut 30 %. In der 
Befragung des letzten Jahres konnte mit gut 35 % wieder eine höhere Rücklaufquote 
festgestellt werden.  

Insbesondere bei der Befragung aus dem Jahr 1997 waren einige Stadtteile wie Hafen, 
Gartlage oder Fledder relativ schwach vertreten. Deshalb wurde bei den Befragungen 
2002 und 2007 eine geschichtete Stichprobe gezogen, d.h. in Stadtteilen mit geringen 
Einwohnerzahlen wurden mehr Personen angeschrieben. Aus diesem Grund weist 
insbesondere das Sample aus dem Jahr 2007 für alle Stadtteile einen Rücklauf in 
befriedigenden Größenordnungen auf. 

                                                 
14 Eine Panel-Studie bedeutet, dass das Verhalten oder die Einstellung einer einheitlichen 
Gruppe zu unterschiedlichen Befragungszeitpunkten untersucht wird. 
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Tab. 56: Fragebogenrückläufe in den Jahren 1997, 2002 und 2007 (nach Stadtteilen) 

1997 2002 2007 
1.6.3 Stadtteile abs. % abs. % abs. % 

Atter 49 2,1 55 3,4 77 4,2 
Darum/Gretesch/Lüstringen 90 3,9 40 2,5 52 2,8 
Dodesheide 155 6,8 64 3,9 83 4,5 
Eversburg 84 3,7 64 3,9 82 4,4 
Fledder 29 1,3 44 2,7 64 3,5 
Gartlage 24 1,1 87 5,4 87 4,7 
Hafen 3 0,1 23 1,4 45 2,4 
Haste 97 4,2 57 3,5 77 4,2 
Hellern 141 6,2 64 3,9 72 3,9 
Innenstadt 210 9,2 92 5,7 73 3,9 
Kalkhügel 67 2,9 65 4,0 90 4,9 
Nahne 71 3,1 69 4,2 82 4,4 
Pye 46 2,0 77 4,7 125 6,7 
Schinkel 185 8,1 139 8,6 85 4,6 
Schinkel-Ost 64 2,8 56 3,4 46 2,5 
Schölerberg 172 7,5 99 6,1 121 6,5 
Sonnenhügel 65 2,8 49 3,0 70 3,8 
Sutthausen 72 3,2 61 3,8 93 5,0 
Voxtrup 118 5,2 69 4,2 77 4,2 
Westerberg 171 7,5 97 6,0 93 5,0 
Weststadt 103 4,5 71 4,4 54 2,9 
Widukindland 48 2,1 55 3,4 70 3,8 
Wüste 221 9,7 128 7,9 134 7,2 

Alle Antworten 2310 100% 1656 100% 1910 100% 

Verschickte Fragebögen 5560  5510  5449  

2007 und 2002: Frage 1.1: In welchem Stadtteil wohnen Sie? 
1997: Frage 11: In welchem Stadtteil von Osnabrück wohnen Sie? 

 

2.2 Subjektive Sicherheit in den Stadtteilen 

Von großem Interesse ist natürlich vor allem die Frage, wie sich das 
Sicherheitsempfinden der Bevölkerung zu den drei unterschiedlichen 
Befragungszeitpunkten darstellt. Stellt man das Sicherheitsempfinden tagsüber und bei 
Dunkelheit der drei Untersuchungsgruppen gegenüber (vgl. Abb. 16), so werden 
Unterschiede deutlich. Von den Befragten aus dem Jahr 2007 wird die subjektive 
Sicherheit im eigenen Stadtteil etwas häufiger als sehr sicher oder ziemlich sicher 
eingeschätzt als in den beiden Befragungsjahren davor. Dies gilt sowohl tagsüber als 
auch bei Dunkelheit. Über 95 % der Befragten fühlen sich in allen drei 
Befragungsjahren am Tag sehr bzw. ziemlich sicher. Besonders auffällig sind die 
Veränderungen des Sicherheitsempfindens im eigenen Stadtteil bei Dunkelheit. 
Während sich in den Jahren 1997 noch 12 % der befragten Osnabrücker bei 
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Dunkelheit sehr unsicher fühlten, lag der entsprechende Anteil 2002 nur noch bei 8 % 
und im Jahr 2007 bei nur noch 5 %. In ähnlicher Weise unterschieden sich auch die 
Anteile derjenigen Befragten, die sich bei Dunkelheit nicht so sicher fühlen. Die hier 
beschrieben Unterschiede des Sicherheitsempfindens bei Dunkelheit sind auf dem 
5 %-Niveau signifikant.15  

Abb. 16: Sicherheitsempfinden im Stadtteil 1997, 2002 und 2007 
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1997 - Frage 12; 2002 - Frage 2.4; 2007 - 1.8:  
Wie sicher fühlen Sie sich in Ihrem Stadtteil? (tagsüber - bei Dunkelheit) 

 

In der nachstehenden Tabelle 17 wird für die drei Befragungszeitpunkte das 
Sicherheitsempfinden tagsüber und bei Dunkelheit nach dem Geschlecht 
unterschieden. Hier werden nur die Befragten dargestellt, die sich in ihrem Stadtteil 
sehr bzw. ziemlich sicher fühlen. Der Anteil der Befragten, die sich tagsüber sehr bzw. 
ziemlich sicher fühlen, liegt 2002 und 2007 bei etwa 96 %. Damit hat sich der Anteil 
zwischen diesen beiden Zeitpunkten kaum verändert. Deutlicher sind die Unterschiede 
zwischen dem Befragungsjahr 1997 und 2002 bzw. 2007. Der Anteil der Befragten, die 
sich sehr sicher bzw. ziemlich fühlen, befand sich etwa im Jahr 1997 etwa 4 
Prozentpunkte unter dem Niveau von 2002 und 2007. Ein signifikanter 
geschlechtsspezifischer Unterschied des Sicherheitsempfindens tagsüber ist jedoch 
nicht auszumachen. Deutlicher fielen die Unterschiede bei Dunkelheit aus. Während im 
Befragungsjahr 1997 der Anteil der Befragten, die sich bei Dunkelheit sehr bzw. 
ziemlich sicher fühlten, bei knapp 47 % lag, betrug der entsprechende Anteil im Jahr 
2002 gut 55 %. Er war damit mehr als 8 Prozentpunkte höher als 1997. Zwischen 2002 
und 2007 gab es eine weitere Veränderung. So betrug der Prozentsatz der befragten 
Osnabrücker, die sich bei Dunkelheit sehr oder ziemlich sicher fühlten mehr als 62 %. 

                                                 
15 U-Test nach Mann-Whitney 
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Damit lag der Anteil fast 16 % höher als 10 Jahre zuvor. Betrachtet man die 
Ausprägungen des Sicherheitsempfindens bei Dunkelheit nach Männern und Frauen 
getrennt, so ist einerseits festzustellen, dass sich zu allen drei Befragungszeitpunkt 
größere Prozentanteile der männlichen Befragten sehr bzw. ziemlich sicher fühlen als 
bei den weiblichen Befragten. Andererseits zeigt sich, dass sich zwischen 1997 und 
2007 vor allem der Anteil der Frauen zugenommen hat, die sich sehr sicher oder 
ziemlich sicher fühlen. Im Vergleich zu 1997 lag der Anteil der weiblichen Befragten, 
die ihre subjektive Sicherheit als sehr sicher oder ziemlich sicher einstuften 
19 Prozentpunkte niedriger als 2007. Bei den Männern betrug die Differenz lediglich 
13 Prozentpunkte. Allerdings müssen hierbei die sehr unterschiedlichen 
Ausgangsniveaus berücksichtigt werden. 

Tab. 67: Subjektive Sicherheit tagsüber und bei Dunkelheit (nach Geschlecht und 
Befragungszeitpunkt) 

Befragte, die sich tagsüber  sehr bzw. ziemlich sicher fühlen 

1997 2002 2007 
Geschlecht 

abs. % abs. % 

Differenz  
%-Punkte  

1997 / 2002 abs. % 

Differenz  
%-Punkte  

2002 / 2007 

Männer 1.000 92,8 721 96,9 4,1 789 97,0 0,1 

Frauen 1.078 90,8 807 95,3 4,5 1.003 95,7 0,4 

Insgesamt 2.078 91,7 1.528 96,0 4,3 1.792 96,3 0,3 
 

Befragte, die sich bei Dunkelheit  sehr bzw. ziemlich sicher fühlen 

1997 2002 2007 
Geschlecht 

abs. % abs. % 

Differenz  
%-Punkte  

1997 / 2002 abs. % 

Differenz 
%-Punkte  

2002 / 2007 

Männer 605 56,8 469 62,9 6,1 556 70,0 7,1 

Frauen 440 37,4 401 48,4 11,0 574 56,3 7,9 

Insgesamt 1.045 46,6 870 55,3 8,7 1.130 62,2 6,9 

1997 - Frage 12; 2002 - Frage 2.4; 2007 - 1.8:  
Wie sicher fühlen Sie sich in Ihrem Stadtteil? (tagsüber- bei Dunkelheit) 

 

Untersucht man das Sicherheitsempfinden bei Tag hinsichtlich der Altersklassen, lässt 
sich feststellen, dass 2007 in allen Altersklassen der Anteil der sich sehr bzw. ziemlich 
sicher fühlenden Personen über 94 % liegt (siehe Tab. 18). Ein Vergleich mit den 
vorherigen Befragungen zeigt, dass sich das Sicherheitsempfinden bei Tag vor allem in 
den mittleren Altersklassen nicht wesentlich geändert hat. Betrachtet man die 
Alterklassen zwischen 14 bis 34 Jahren, so fühlten sich 2007 etwas mehr Befragte 
sehr bzw. ziemlich sicher als im Jahr 2002. Bei den 65- bis 74-Jährigen ist der Anteil 
zwischen 2002 und 2007 um 3 Prozentpunkte zurückgegangen. Demgegenüber 
fühlten sich in der Altersgruppe der über 75-Jährigen im Jahr 2007 mehr Befragte sehr 
oder ziemlich sicher als im Jahr 2002 hat. Im Vergleich zum Jahr 1997 haben vor allem 
in den höheren Altersgruppen die Anteile der Befragten zugenommen, die sich sehr 
sicher oder ziemlich sicher fühlen (teilweise um mehr als 10 Prozentpunkte).  

Bei Dunkelheit sehen die Anteile und die Veränderungen der Anteile deutlich anders 
aus (siehe Tab. 18). Die Tabelle verdeutlicht, dass sich zwischen 1997 und 2002 vor 



Kriminologische Regionalanalyse 2007/2008 

123 

allem in den oberen Altersgruppen (55 Jahre und älter) die Anteile der Personen erhöht 
hat, die ihr Sicherheitsempfinden als sehr sicher oder ziemlich sicher bezeichnen. Auch 
zwischen 2002 und 2007 haben einige Altersgruppen noch einmal zugelegt, 
insbesondere bei den 45 bis 54-Jährigen und in der Gruppe der 21 bis 24-Jährigen hat 
sich der Anteil der Befragten, die sich bei Dunkelheit sehr sicher oder ziemlich sicher 
fühlen, um 12 bis 15 Prozentpunkte erhöht. Gegenüber dem Jahr 1997 hat sich bis 
2007 in einigen Altersgruppen der Anteil der Personen mit einer hohen subjektiven 
Sicherheit bei Dunkelheit um 20 bis 25 Prozentpunkte erhöht.  

Tab. 78: Subjektive Sicherheit tagsüber und bei Dunkelheit (nach Altersgruppen und 
Befragungszeitpunkt) 

Befragte, die sich tagsüber  sehr bzw. ziemlich sicher fühlen 

1997 2002 2007 
Altersgruppe 

abs. % abs. % 

Differenz  
%-Punkte  

1997 / 2002 abs. % 

Differenz  
%-Punkte  

2002 / 2007 

14-17 67 93,1 56 98,2 5,1 4 100,0  

18-20 65 95,6 62 95,4 -0,2 40 97,5 2,1 

21-24 151 96,2 102 98,1 1,9 91 98,9 0,8 

25-34 541 94,9 289 95,1 0,2 249 97,3 2,2 

35-44 340 92,1 261 95,6 3,5 317 95,8 0,2 

45-54 258 92,5 186 96,9 4,4 334 97,7 0,8 

55-64 289 88,7 231 96,3 7,6 248 95,7 -0,6 

65-74 247 86,7 208 97,2 10,5 286 94,1 -3,1 

75 und älter 125 86,8 121 93,8 7 182 97,3 3,5 

Alle Befragten 2083 91,8 1516 96,1 4,3 1751 96,4 0,3 
 

Befragte, die sich bei Dunkelheit  sehr bzw. ziemlich sicher fühlen 

1997 2002 2007 
Altersgruppe 

abs. % abs. % 

Differenz  
%-Punkte  

1997 / 2002 abs. % 

Differenz 
%-Punkte  

2002 / 2007 

14-17 41 57,7 33 57,9 0,2 3 75,0  

18-20 43 63,2 33 50,8 -12,4 23 57,5 6,7 

21-24 85 54,5 60 57,7 3,2 63 69,2 11,5 

25-34 304 53,5 182 59,7 4,2 174 69,4 9,7 

35-44 184 50,1 171 63,3 13,2 213 65,8 2,5 

45-54 130 46,3 103 53,9 7,6 231 68,7 14,8 

55-64 129 39,9 132 55,2 15,3 151 59,7 4,5 

65-74 93 33,5 97 46,0 12,5 153 52,4 6,4 

75 und älter 39 28,5 52 43,7 15,2 96 53,3 9,6 

Alle Befragten 1048 46,6 863 55,3 8,7 1107 62,5 7,2 

1997 - Frage 12; 2002 - Frage 2.4; 2007 - 1.8:  
Wie sicher fühlen Sie sich in Ihrem Stadtteil? (tagsüber- bei Dunkelheit) 

 

Abschließend soll nun dargestellt werden, welche Änderungen des 
Sicherheitsempfindens in den Stadtteilen sich auf der Stadtteilebene eingestellt haben. 
Die Tabellen 19 (tagsüber) und 20 (bei Dunkelheit) geben darüber Auskunft. Aussagen 
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darüber, wo die Ursachen für die folgenden dargestellten Veränderungen liegen, sind 
anhand der Daten jedoch nicht möglich.  

Das Sicherheitsempfinden tagsüber hat sich in den Osnabrücker Stadtteilen zwischen 
den drei Befragungszeitpunkten nur wenig verändert (vgl. Tab. 19). Zwischen 1997 und 
2002 ist der Anteil der Befragten mit einem hohen Sicherheitsempfinden um 4,4 
Prozentpunkte und zwischen 2002 und 2007 noch einmal geringfügig um 0,4 
Prozentpunkte gestiegen. Diese Veränderungen fielen räumlich differenziert aus. Über 
den gesamten Zeitraum von 10 Jahren sind es vor allem die Stadtteile Weststadt, 
Atter, Schölerberg, Innenstadt und Nahne, in denen die Anteile der sehr sicheren und 
ziemlich sicheren Bewohner am stärksten zugenommen haben (zwischen 8,7 und 10,7 
Prozentpunkten). Demgegenüber gingen in den Stadtteilen Widukindland, Kalkhügel, 
Haste und Gartlage die Anteile der Befragten, die sich sehr sicher oder ziemlich sicher 
fühlten im Beobachtungszeitraum leicht zurück. Es ist allerdings zu bedenken, dass 
sich die subjektive Sicherheit in allen Stadtteilen Osnabrücks auf einem sehr hohen 
Niveau befindet. Das Schlusslicht beim Sicherheitsempfinden bildeten 2007 die 
Stadtteile Haste und Schinkel mit Anteilen um 90 %. Auch 2002 lagen in diesen beiden 
Stadtteilen die Anteile der Befragten, die den Stadtteil tagsüber für sehr sicher oder 
ziemlich sicher hielten mit Werten zwischen 91 und 93 % eher am Ende der Skala. 
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Tab. 89:  Subjektive Sicherheit tagsüber (nach Stadtteilen und Befragungszeitpunkt) 

Befragte, die sich tagsüber  sehr bzw. ziemlich sicher fühlen 

1997 2002 2007 

Stadtteil 
abs. % abs. % 

Differenz  
%-Punkte  

1997 / 
2002 

abs. % 

Differenz  
%-Punkte  

2002 / 2007 

Atter 43 87,8 48 92,3 4,6 75 97,4 5,1 

Darum/Gret./Lüstr. 84 93,3 35 94,6 1,3 50 98,0 3,4 

Dodesheide 145 94,2 62 98,4 4,3 78 95,1 -3,3 

Eversburg 78 92,9 61 96,8 4,0 75 93,8 -3,0 

Fledder 25 86,2 42 95,5 9,2 61 95,3 -0,2 

Gartlage 23 95,8 81 94,2 -1,6 81 95,3 1,1 

Hafen 3 100,0 20 95,2 - 44 97,8 2,6 

Haste 86 91,5 52 92,9 1,4 69 89,6 -3,3 

Hellern 134 95,7 63 100,0 4,3 70 97,2 -2,8 

Innenstadt 181 87,0 84 92,3 5,3 69 95,8 3,5 

Kalkhügel 64 97,0 62 95,4 -1,6 85 94,5 -0,9 

Nahne 63 90,0 66 97,1 7,1 80 98,7 1,6 

Pye 45 97,8 74 100 2,2 124 99,2 -0,8 

Schinkel 153 85,0 123 91,1 6,1 75 91,5 0,4 

Schinkel-Ost 57 90,5 50 94,3 3,9 43 95,5 1,2 

Schölerberg 147 87,0 92 98,9 11,9 116 95,9 -3,0 

Sonnenhügel 58 90,6 50 100,0 9,4 68 97,1 -2,9 

Sutthausen 68 95,8 59 96,7 0,9 93 100,0 3,3 

Voxtrup 111 94,1 63 96,9 2,9 76 100,0 3,1 

Westerberg 164 96,5 95 99,0 2,5 92 100,0 1,0 

Weststadt 92 89,3 72 100,0 10,7 53 100,0 0,0 

Widukindland 47 100 54 96,4 -3,6 68 97,1 0,7 

Wüste 205 92,8 120 96,0 3,2 129 97,7 1,7 

Alle Stadtteile 2.083 91,8 1.528 96,2 4,4 1.774 96,6 0,4 

1997 - Frage 12; 2002 - Frage 2.4; 2007 - 1.8:  
Wie sicher fühlen Sie sich in Ihrem Stadtteil? (tagsüber- bei Dunkelheit) 
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Tab. 90: Subjektive Sicherheit bei Dunkelheit (nach Stadtteilen und Befragungs-
zeitpunkt) 

Befragte, die sich bei Dunkelheit  sehr bzw. ziemlich sicher fühlen 

1997 2002 2007 

Stadtteil 
abs. % abs. % 

Differenz  
%-Punkte  

1997 / 
2002 

abs. % 

Differenz  
%-Punkte  

2002 / 2007 

Atter 23 46,9 24 46,2 -0,8 51 67,1 20,9 

Darum/Gret./Lüstr. 59 66,3 18 50,0 -16,3 34 69,4 19,4 

Dodesheide 65 41,9 35 55,6 13,6 42 53,8 -1,8 

Eversburg 22 26,2 31 50,0 23,8 35 45,5 -4,5 

Fledder 9 32,1 19 43,2 11,0 39 62,9 19,7 

Gartlage 9 39,1 25 29,4 -9,7 45 52,4 23,0 

Hafen 2  10 45,5  24 55,9 10,4 

Haste 36 38,3 24 42,9 4,6 33 44,6 1,7 

Hellern 81 59,6 49 77,8 18,2 55 77,5 -0,3 

Innenstadt 78 38,0 35 40,2 2,2 40 56,3 16,1 

Kalkhügel 39 60,0 35 55,6 -4,4 43 50,6 -5,0 

Nahne 31 44,3 49 73,1 28,8 50 62,6 -10,5 

Pye 34 73,9 50 67,6 -6,3 87 70,7 3,1 

Schinkel 62 34,4 44 32,8 -1,6 26 31,7 -1,1 

Schinkel-Ost 25 39,7 29 54,7 15,0 26 59,1 4,4 

Schölerberg 61 36,1 41 43,6 7,5 61 51,7 8,1 

Sonnenhügel 27 42,2 25 52,1 9,9 42 60,9 8,8 

Sutthausen 46 67,6 45 73,8 6,1 77 84,6 10,8 

Voxtrup 68 57,6 48 72,7 15,1 51 70,8 -1,9 

Westerberg 92 54,8 58 63,0 8,3 72 81,9 18,9 

Weststadt 49 49,5 51 70,8 21,3 44 84,6 13,8 

Widukindland 25 54,3 43 78,2 23,8 51 73,9 -4,3 

Wüste 103 46,8 82 66,7 19,8 90 70,3 3,6 

Alle Stadtteile 1.048 46,6 870 55,3 8,7 1.118 62,5 7,2 

1997 - Frage 12; 2002 - Frage 2.4; 2007 - 1.8:  
Wie sicher fühlen Sie sich in Ihrem Stadtteil? (tagsüber- bei Dunkelheit) 

 

Das Sicherheitsempfinden bei Dunkelheit zu den drei Befragungszeitpunkten ist in Tab. 
20 dargestellt. Die Anteile der Befragten, die ihre subjektive Sicherheit als sehr sicher 
oder ziemlich sicher einstufen, haben sich zwischen den Befragungszeitpunkten 
deutlich verschoben. Wie schon an anderer Stelle beschrieben, ist zwischen 1997 und 
2002 der Anteil der Befragten mit einem hohen Sicherheitsempfinden um 8,7 
Prozentpunkte gewachsen. Zwischen 2002 und 2007 gab es nochmals eine etwa 
gleich hohe Zunahme um 7,2 Prozentpunkte. Die 23 Stadtteile waren von diesen 
Veränderungen unterschiedlich stark betroffen. Zwischen 1997 und 2007 fielen vor 
allem die Stadtteile Weststadt, Fledder und Westerberg durch starke Zuwächse bei der 
subjektiven Sicherheit auf. Hier lagen die Anteile der sich sehr sicher und ziemlich 
sicher fühlenden Bewohner mit Zunahmen von 27 bis 35 Prozentpunkten am höchsten. 
In den Stadtteilen Schinkel, Kalkhügel und Pye gingen demgegenüber die Anteile der 
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Befragten, die sich in ihrem Stadtteil bei Dunkelheit sehr sicher oder ziemlich sicher 
fühlten, in dem 10-jährigen Beobachtungszeitraum um 3 bis 9 Prozentpunkte zurück. 
Im Jahr 2007 waren Schinkel, Haste und Eversburg diejenigen Stadtteile, die die 
geringsten Anteile an Befragten mit einem hohen Sicherheitsempfinden (sehr sicher 
oder ziemlich sicher) aufwiesen. Insbesondere der Stadtteil Schinkel mit knapp 32 % 
fällt hier auf. Entgegen dem stadtweiten Trend ist im Stadtteil Schinkel der ohnehin 
bereits sehr niedrige Anteil der Befragten, die sich sehr sicher oder ziemlich sicher 
fühlen, sowohl zwischen 1997 und 2002 als auch zwischen 2002 und 2007 
kontinuierlich gesunken. Gleiches trifft auch auf den Stadtteil Kalkhügel zu. Lag der 
Anteil der Befragten, die sich im Stadtteil Kalkhügel bei Dunkelheit sehr sicher oder 
ziemlich sicher fühlten im Jahr 1997 noch bei 60 %, so ist er über 56 % im Jahr 2002 
auf schließlich 51 % im Jahr 2007 zurückgegangen.  

Stabil positiv stellt sich zu allen drei Befragungszeitpunkten das Sicherheitsempfinden 
in den Stadtteilen Sutthausen und Hellern dar. Die subjektive Sicherheit wurde 1997, 
2002 und 2007 immer überdurchschnittlich positiv eingeschätzt. Eine besonders 
positive Entwicklung nahm der Stadtteil Weststadt. Im Jahr 1997 betrug der Anteil der 
Befragten, die sich im Stadtteil Weststadt bei Dunkelheit sehr sicher oder ziemlich 
sicher fühlten lediglich gut 49 %. Er ist dann aber über 71 % im Jahr 2002 auf knapp 
85 % im Jahr 2007 angestiegen. Eine ähnliche Entwicklung, wenn auch nicht auf 
diesem hohen Niveau, verzeichnete auch der Stadtteil Fledder. 

In der Tabelle 21 ist noch einmal für alle drei Befragungszeitpunkte zusammenfassend 
dargestellt, wie hoch das Ausmaß der subjektiven Sicherheit tagsüber und bei 
Dunkelheit ist. Danach sind vor allem Pye, Westerberg, Sutthausen, Hellern, Voxtrup 
und Weststadt Stadtteile mit einem hohen Sicherheitsniveau zu allen drei Zeitpunkten. 
Fledder, Innenstadt, Haste und Schinkel sind dagegen sowohl tagsüber als auch bei 
Dunkelheit durch eine niedrige subjektive Sicherheit gekennzeichnet. Die Tabelle 
macht auch sehr gut deutlich, welche Stadtteile sich im Laufe der Zeit stark verbessert 
oder verschlechtert haben. So lag z.B. Weststadt beim Sicherheitsempfinden tagsüber 
im Jahr 1997 noch auf Rang 18, konnte sich aber im Jahr 2007 auf Rang 1 verbessern. 
Der Stadtteil Nahne verbesserte sich von Rang 17 auf Rang 6, Atter von Rang 19 auf 
Rang 10 und Voxtrup vom 10. auf den 3. Rang. Das Sicherheitsniveau tagsüber 
verschlechterte sich zwischen 1997 und 2007 vor allem in den Stadtteilen Kalkhügel 
(vom 4. auf den 20. Rang), Widukindland (von Rang 1 auf Rang 13), Gartlage (- 11 
Rangplätze) Dodesheide (- 10 Rangplätze) sowie  Haste und Eversburg (beide - 9 
Rangplätze).  

Bei Dunkelheit verbesserte sich das Sicherheitsniveau zwischen 1997 und 2007 in 
besonders deutlich in den Stadtteilen Fledder (vom Rangplatz 22 auf den Rangplatz 
11) und Weststadt (+ 9 Rangplätze). Deutlich verschlechtert hat sich das 
Sicherheitsniveau bei Dunkelheit im Stadtteil Kalkhügel (vom Rangplatz 5 auf den 
Rangplatz 20). 

Über die Hintergründe dieser Veränderungen und Platzierungen können an dieser 
Stelle nur Vermutungen angestellt werden. Da das Sicherheitsempfinden nicht direkt 
von der objektiven Kriminalitätslage abhängt, ist es eher unwahrscheinlich, dass sich 
diese Veränderungen auf Grund einer verbesserten objektiven Kriminalitätslage 
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ergeben haben. Auf der Grundlage der vorliegenden Daten ist bspw. nur schwer zu 
belegen, inwieweit die kommunalen Präventionsmaßnahmen für die positiven 
Veränderungen des Sicherheitsempfindens verantwortlich gemacht werden können. 
Um valide Aussagen darüber treffen zu können, ob sich das Sicherheitsempfinden 
verbessert hat, wäre eine echte Panel-Studie besser geeignet gewesen. Dort hätten 
dann explizit Wirkungen der eingeführten Präventionsmaßnahmen kontrolliert werden 
können. Dies war aber aus methodisch-organisatorischen Gründen nicht durchführbar.  
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Tab. 21: Subjektive Sicherheit tagsüber und bei Dunkelheit an den drei  
                   Befragungszeitpunkten (Rangplätze der Stadtteile) 

Anteil der Befragten, die sich in ihrem Stadtteil s ehr sicher oder 
ziemlich sicher fühlen (Rangplätze 16) 

tagsüber bei Dunkelheit Stadtteil 

1997 2002 2007 
Rang 

ÆÆÆÆ 
1997 2002 2007 

Rang 
ÆÆÆÆ 

Pye 3 1 5 3,0 2 7 7 5,3 

Sutthausen 6 11 4 7,0 3 3 2 2,7 

Westerberg 5 5 2 4,0 8 9 3 6,7 

Hellern 8 2 11 7,0 6 2 4 4,0 

Voxtrup 10 9 3 7,3 7 5 6 6,0 

Weststadt 18 4 1 7,7 10 6 1 5,7 

Widukindland 1 12 13 8,7 9 1 5 5,0 

Hafen17 2 16 8 (8,7) 1 17 16 (11,3) 

Nahne 17 8 6 10,3 13 4 12 9,7 

Darum/Gret./Lüstr. 11 17 7 11,7 4 14 9 9,0 

Wüste 13 13 9 11,7 12 8 8 9,3 

Sonnenhügel 15 3 12 10,0 14 13 13 13,3 

Kalkhügel 4 15 20 13,0 5 11 20 12,0 

Dodesheide 9 7 19 11,7 15 10 17 14,0 

Atter 19 21 10 16,7 11 16 10 12,3 

Schinkel-Ost 16 18 16 16,7 16 12 14 14,0 

Schölerberg 20 6 14 13,3 20 18 19 19,0 

Eversburg 12 10 21 14,3 23 15 21 19,7 

Gartlage 7 19 18 14,7 17 23 18 19,3 

Fledder 22 14 17 17,7 22 19 11 17,3 

Innenstadt 21 22 15 19,3 19 21 15 18,3 

Haste 14 20 23 19,0 18 20 22 20,0 

Schinkel 23 23 22 22,7 21 22 23 22,0 

1997 - Frage 12; 2002 - Frage 2.4; 2007 - 1.8:  
Wie sicher fühlen Sie sich in Ihrem Stadtteil? (tagsüber- bei Dunkelheit) 

                                                 
16 Für alle Stadteile und alle Befragungszeitpunkte wurden zunächst die Anteile der 
Befragten ermittelt, die sich in ihrem Stadtteil sehr sicher oder ziemlich sicher fühlen. Die 23 
Stadtteile wurden dann nach der Höhe dieser Anteile sortiert und für jeden Befragungszeitpunkt 
Rangplätze von 1 bis 23 vergeben. Der Stadtteil mit dem Rangplatz 1 hatte zum 
Befragungszeitpunkt den höchsten Anteil an Befragten, die sich sehr sicher oder ziemlich sicher 
fühlten. Der Stadtteil mit dem Rangplatz 23 den niedrigsten Anteil. Aus den drei Rangplätzen 
1997, 2002 und 2007 wurde schließlich ein durchschnittlicher Rangplatz (Æ Rang) errechnet. 
17 Aufgrund einer geringen Fallzahl zum Befragungszeitpunkt 1997 (n = 3) sind für den 
Stadtteil Hafen keine validen Aussagen und Vergleiche möglich. 
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2.3 Entwicklung der Sicherheits- und Kriminalitätsl age im eigenen Stadtteil 
und in der Stadt Osnabrück 

Die Auswertungen der drei Befragungen zeigen nicht nur Unterschiede in dem 
wahrgenommen Sicherheitsgefühl auf, sondern auch in der Wahrnehmung der 
Sicherheitslage bzw. der Kriminalitätsentwicklung im eigenen Stadtteil sowie in der 
Stadt Osnabrück. Dazu sollten alle Teilnehmer der letzten drei Befragungen (1997, 
2002, 2007) einschätzen, wie sich die Kriminalität bzw. das Sicherheitsniveau im 
Stadtteil in den vergangenen 5 Jahren verändert hat. Während in der Befragung 1997 
nach der Veränderung der Kriminalität in den letzten 5 Jahren gefragt wurde, sollten 
die Befragten 2002 und 2007 einschätzen, in welcher Form sich das Sicherheitsniveau 
im Stadtteil in den vergangenen 5 Jahren verändert hat. Die Angaben aus dem Jahr 
1997 sind somit nur eingeschränkt mit den Werten der Jahre 2002 und 2007 
vergleichbar. Das Jahr 1997 wird daher nur in der Tab. 22 berücksichtigt. 

Abb. 17: Zunahme von Kriminalität und Unsicherheit in den letzten 5 Jahren im 
eigenen Stadtteil (nach Stadtteilen und Befragungszeitpunkt) 
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2002 - Frage 2.5: Ist Ihr Stadtteil in den letzten 5 Jahren eher sicherer oder unsicherer geworden? 
2007 - Frage 1.9: Ist Ihr Stadtteil in den letzten 5 Jahren eher sicherer oder unsicherer geworden? 

 

Der Abbildung 17 kann für die Befragungszeitpunkte 2002 und 2007 entnommen 
werden, wie sich die Einschätzungen der Befragten zur Unsicherheitsentwicklung der 
vergangenen 5 Jahre in den Stadtteilen geändert haben. Es können drei 
Entwicklungsgruppen unterschieden werden. Zur ersten Gruppe gehören die Stadtteile 
Atter, Darum/Gretesch/Lüstringen, Fledder, Gartlage, Hellern, Schinkel, Schölerberg, 
Voxtrup und Westerberg. Sie zeichnen sich dadurch aus, dass die Anteile der 
Befragten, die in ihrem Stadtteil in den zurückliegenden 5 Jahren eine 
Unsicherheitszunahme wahrgenommen hatten, von 2002 bis 2007 deutlich geringer 
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geworden sind. Zur zweiten Gruppe können die Stadtteile Dodesheide, Hafen, Haste, 
Pye, Schinkel-Ost, Sonnenhügel, Sutthausen und Weststadt zugeordnet werden. 
Werden nur die Befragungszeitpunkte 2002 und 2007 betrachtet, so hat es in diesen 
Stadtteilen kaum Veränderungen bei den Einschätzungen der Sicherheitsentwicklung 
gegeben. Vergleichbar zum städtischen Durchschnitt, verzeichnen die Stadtteile dieser 
zweiten Gruppe keine Unterschiede hinsichtlich der retrospektiven Einschätzung der 
Unsicherheitsentwicklung der Jahre 2002 und 2007. Zu einer dritten Gruppe können 
diejenigen Stadtteile zusammengefasst werden, bei denen sich die 
Unsicherheitsentwicklung verschlechtert hat. Das ist in den Stadtteilen Eversburg, 
Innenstadt, Kalkhügel, Nahne, Widukindland und Wüste der Fall. 

Tab. 102: Zunahme von Kriminalität und Unsicherheit in den letzten 5 Jahren im  
        eigenen Stadtteil (nach Stadtteilen und Befragungszeitpunkt) 

1997: Befragte mit der Auffassung, die Kriminalität  habe im Stadtteil zugenommen 
2002 und 2007: Befragte mit Auffassung, der Stadtte il sei unsicherer  geworden 

1997 2002 2007 

Stadtteil 
abs. % abs. % 

Differenz  
%-Punkte  

1997 / 
2002 

abs. % 

Differenz  
%-Punkte  

2002 / 2007 

Atter 31 72,1 21 48,8 -23,3 14 25,5 -23,3 

Darum/Gret./Lüstr
. 21 28,8 12 40,0 11,2 

6 19,4 -20,6 

Dodesheide 68 53,5 15 27,8 -25,8 17 27,4 -0,4 

Eversburg 45 63,4 16 38,1 -25,3 27 49,1 11,0 

Fledder 14 58,3 12 40,0 -18,3 13 33,3 -6,7 

Gartlage 10 55,6 26 49,1 -6,5 13 29,5 -19,6 

Hafen   4 26,7  6 25,0 -1,7 

Haste 52 69,3 16 41,0 -28,3 22 39,3 -1,7 

Hellern 48 41,0 9 19,6 -21,5 8 16,3 -3,3 

Innenstadt 100 60,2 14 29,2 -31,1 18 45,0 15,8 

Kalkhügel 22 42,3 15 28,8 -13,5 26 41,3 12,5 

Nahne 24 43,6 15 25,4 -18,2 20 36,4 11,0 

Pye 25 59,5 26 44,8 -14,7 43 43,4 -1,4 

Schinkel 95 59,4 47 45,6 -13,7 21 41,2 -4,4 

Schinkel-Ost 31 56,4 13 29,5 -26,8 10 29,4 -0,1 

Schölerberg 62 46,3 26 41,9 -4,3 24 39,3 -2,6 

Sonnenhügel 26 45,6 8 25,0 -20,6 12 27,9 2,9 

Sutthausen 20 35,7 8 19,0 -16,7 15 20,8 1,8 

Voxtrup 41 41,4 20 37,7 -3,7 15 27,8 -9,9 

Westerberg 51 36,7 15 22,7 -14,0 5 8,8  

Weststadt 35 42,7 4 8,2 -34,5 2 6,7  

Widukindland 9 22,5 6 14,0 -8,5 14 30,4 16,4 

Wüste 94 54,0 14 18,7 -35,4 30 40,5 21,8 

Alle Stadtteile 926 49,6 362 31,8 -17,8 381 31,9 0,1 

1997 - Frage 18.3: Glauben Sie, dass die Kriminalität (… im Stadtteil …) in den letzten 5 Jahren eher zu- 
oder abgenommen hat oder gleich geblieben ist? 
2002 - Frage 2.5: Ist Ihr Stadtteil in den letzten 5 Jahren eher sicherer oder unsicherer geworden? 
2007 - Frage 1.9: Ist Ihr Stadtteil in den letzten 5 Jahren eher sicherer oder unsicherer geworden? 
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Die Befragten sollten in allen drei Befragungen eine Einschätzung abgeben, inwieweit 
sich die Kriminalität in der Stadt Osnabrück innerhalb der letzten fünf Jahre verändert 
hätte. Die Abbildung 18 zeigt zunächst, dass die Einschätzungen zur 
Kriminalitätsentwicklung in der Stadt Osnabrück insgesamt deutlich positiver geworden 
sind. Während 1997 über 80 % der befragten Osnabrücker die Auffassung vertraten, 
die Kriminalität habe in den vergangenen 5 Jahren zugenommen, so ist der Anteil der 
Personen, die diese Einschätzung teilen, zum Zeitpunkt 2002 auf etwa zwei Drittel und 
2007 auf nur noch 60 % zurückgegangen. Gleichzeitig wurden die Anteile der 
Personen größer, die für die zurückliegenden 5 Jahre von einer gleichbleibenden oder 
sogar zurückgehenden Kriminalitätsentwicklung in Osnabrück ausgegangen sind. 

Abb. 18: Entwicklung der Kriminalität in Osnabrück in den letzten 5 Jahren (nach 
Befragungszeitpunkt) 
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1997 - Frage 18.2: Glauben Sie, dass die Kriminalität (... in Osnabrück ...) in den letzten 5 Jahren eher zu- 
oder abgenommen hat oder gleich geblieben ist? 
2002 - Frage 3.2: / 2007 - Frage 2.2: Glauben Sie, dass sich in Osnabrück das Ausmaß der Kriminalität in 
den vergangenen 5 Jahren verändert hat? 

 

Zusammenfassend ist festzuhalten: Die Befragungsteilnehmer 2007 weisen gegenüber 
den vorangegangen Befragungen ein höheres Niveau beim Sicherheitsempfinden 
sowohl bei Tag als auch bei Dunkelheit auf. Gleichzeitig liegt 2007 der Anteil der 
Befragten niedriger, die eine Zunahme der Kriminalität in den letzten fünf Jahren im 
Stadtgebiet und in der Stadt Osnabrück vermuten. Diese Ergebnisse geben also 
Hinweise darauf, dass sich die Einschätzungen von Kriminalität und Sicherheit in der 
Stadt Osnabrück in den letzten 10 Jahren verschoben haben, und zwar in Richtung auf 
ein höheres bzw. steigendes Sicherheitsempfinden und ein Nachlassen der Angst vor 
Kriminalität.  
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Gleichwohl ist es sehr überraschend, wie hoch weiterhin der Anteil der Befragten ist, 
die annehmen, die Kriminalität sei weiter angestiegen. Diese Einschätzungen stehen in 
einem sehr krassen Widerspruch zu den Ergebnissen hinsichtlich des 
Sicherheitsempfindens tagsüber und bei Dunkelheit. Diese Widersprüche zeigen, wie 
irrational die befragten Osnabrücker antworten. Durchgeführten Maßnahmen zur 
Kriminalprävention und ein stetiger Rückgang der Kriminalität in den vergangenen 
Jahren hat nur bei 5 Prozent der Befragten die Vermutung eines gleich hohen oder 
wachsenden Kriminalitätsaufkommens revidieren können. Ähnliche Resultate zeigen 
sich auch in anderen Analysen (vgl. z.B. Stadt Oldenburg, 2007). Die 
medienvermittelten Unsicherheitsdiskurse dürften für diese Irrationalität eine 
wesentliche  Verantwortung tragen.  

2.4 Erfahrungen mit Kriminalität und Einschätzung d er Polizeiarbeit 

Es ist nun zu prüfen, inwieweit diese Anhaltspunkte über ein geändertes 
Sicherheitsempfinden mit einer veränderten Betroffenheit von Kriminalität 
zusammenhängen. In der Tabelle 23 ist angegeben, inwieweit die befragten 
Osnabrücker 1997, 2002 und 2007 von Straftaten betroffen waren und in welchem 
Ausmaße diese zur Anzeige gebracht wurden. Bei diesen Auswertungen ist zu 
berücksichtigen, dass ein systematischer Vergleich nur zwischen den Jahren 2002 und 
2007 zulässig ist. Die Angaben zur Befragung 1997 sind nur aus Gründen der 
Vollständigkeit aufgeführt.18 

Tab. 113: Betroffenheit von Straftaten und Anzeigeverhalten (nach Befragungs-  
        zeitpunkten) 

 
Alle 

Befragte
n 

von Straft(en)  
Betroffene 

Genannte  
Straftaten 

Betroffene, die 
Anzeige erstatteten  

Befragungs-  
zeitpunkt 

 abs. 

in % aller 
Befragte

n abs. 
je betroffne 

Person abs. 
in % aller 

Betroffenen  

1997 2.310 1.519 65,8 3.509 2,3 566 37,3 

2002 1.656 855 51,6 1.659 1.9 407 47,6 

2007 1.910 774 40,5 1.427 1,8 324 41,9 

1997 - Frage 26: Sind Sie während der letzten 12 Monate durch eine der folgenden Straftaten betroffen 
worden? Bitte geben Sie auch dann die Straftat an, wenn Sie nicht angezeigt wurde. 
1997 - Frage 27: Wenn Sie in den letzten 12 Monaten von einer Straftat betroffen worden sind, wurde 
diese Straftat bei der Polizei angezeigt? 
2002 - Frage 4.2 / 2007 - Frage 3.4: Bitte geben Sie an, ob Sie in den letzten 12 Monaten von einer der 
folgenden Straftaten betroffen waren. Bitte kreuzen Sie auch an, ob Sie die Straftat bei der Polizei 
angezeigt haben! 

 

                                                 
18 Die Daten zwischen 2002 und  2007 auf der einen sowie dem Jahr 1997 auf der 
anderen Seite sind deshalb nicht vergleichbar, weil den Befragten in der ersten Befragung eine 
andere Liste möglicher Straftaten vorgelegt wurde. In dieser Liste fehlten einige wesentliche 
Straften (z.B. Wohnungseinbruch) bzw. waren nicht eindeutig formuliert. 
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Zwischen den Befragungszeitpunkten 2002 und 2007 werden einige Veränderungen 
deutlich. So ist der Anteil der Personen, die angegeben haben, in einem Zeitrum von 
12 Monaten vor Durchführung der Befragung von einer Straftat betroffen worden zu 
sein, 2007 um etwa 9 % niedriger liegen als noch 2002. Auch die Zahl der genannten 
Straftaten je Betroffener Person ist von 1,9 auf 1,8 geringfügig gesunken. Aus der 
Tabelle geht aber auch hervor, dass gegenüber 2002 im Jahr 2007 weniger Befragte 
die jeweiligen Straftaten zur Anzeige gebracht haben. Über die Hintergründe dieser 
Veränderungen können eventuell die Daten zur Art der Straftaten Auskunft geben. 
Auch hier ist es wiederum nur möglich, die Daten aus den Befragungen von 2002 und 
2007 unmittelbar miteinander zu vergleichen.  

In Abbildung 19 ist dargestellt, von welchen Straftaten die Befragten 2002 und 2007 
betroffen waren. Es ist leicht zu erkennen, dass bei jeder Straftat der Anteil der 
Betroffenheit zurückgegangen ist. Besonders deutlich ist der Rückgang bei 
Autobeschädigungen oder Autoeinbruch, Graffiti, sonstigen Diebstahlsdelikten, 
sexueller Belästigung und Autodiebstahl. Bei den übrigen Delikten sind ebenfalls 
leichte Reduktionen zu beobachten. Einzig die Bedrohung aufgrund einer spezifischen 
Gruppenzugehörigkeit hat gegen den Trend zugenommen.  

Es haben sich zwischen 2002 und 2007 insbesondere bei solchen Straftaten 
Rückgänge ergeben, die von den Betroffenen üblicherweise überdurchschnittlich oft 
zur Anzeige gebracht wurden (z.B. Autobeschädigungen oder Autoeinbrüche oder -
diebstähle sowie Wohnungseinbrüche). Da es sich gerade bei Autoeinbrüchen und 
Autobeschädigungen um sehr häufig auftretende Straftaten handelt, schlägt sich dies 
im beobachteten Anzeigeverhalten 2007 nieder. Darin liegt begründet, dass sich der 
Anteil der angezeigten Straftaten bei der Befragung 2007 deutlich verringert hat. 

Abb. 19: Entwicklung der Kriminalität in Osnabrück in den letzten 5 Jahren (nach 
Befragungszeitpunkt) 

0 2 4 6 8 10 12 14 16 18 20

Autodiebstahl

Diebstahl unter Androhung von Gewalt

Tätlicher Angriff oder Verletzung

Verletzung bei einem Verkehrsunfall

Bedrohung wegen Gruppenzugehörigkeit

Betrug oder absichtliche Täuschung

Wohnungseinbruch

sexuelle Belästigung

Autoeinbruch

sonstiger Diebstahl

Fahrraddiebstahl

Wände beschmutzt (Graffiti)

Autobeschädigung

Anteil der von Straftat(en) betroffene Personen an allen Befragten

2002 (1656 Befragte)

2007 (1910 Befragte)

 



Kriminologische Regionalanalyse 2007/2008 

135 

2002 - Frage 4.2; 2007 - Frage 3.4: Bitte geben Sie an, ob Sie in den letzten 12 Monaten von einer der 
folgenden Straftaten betroffen waren. Bitte kreuzen Sie auch an, ob Sie die Straftat bei der Polizei 
angezeigt haben! 

 

Inwieweit dieser Rückgang an Straftaten und Anzeigen auf eine verbesserte Polizei- 
oder Präventionsarbeit zurückzuführen ist, kann mit den vorliegenden Daten nicht 
hinreichend abgeschätzt werden. Gleichwohl zeigt ein Vergleich der Zufriedenheit mit 
der Polizeiarbeit zu den beiden Befragungszeitpunkten 1997 und 200719, dass eine 
signifikante Verbesserung des Bildes der Polizei bei den befragten Osnabrückerinnen 
und Osnabrückern eingetreten ist. Waren noch 1997 20 % der Befragten der 
Auffassung, die Arbeit der Polizei sei lediglich ausreichend, so ist dieser Anteil im Jahr 
2007 um 10 Prozentpunkte niedriger. Im Gegenzug ist der Anteil derjenigen Befragten 
im Jahr 2007 um etwa 10 Prozentpunkte gewachsen, die die Arbeit der Polizei als gut 
einschätzen. Der Mittelwert verbesserte sich damit von 3,0 auf 2,7. Im Jahr 2007 lag 
allerdings die Zahl der Personen, die die angegeben hatten, die Polizeiarbeit nicht 
beurteilen zu können, etwa viermal so hoch wie 10 Jahre zuvor. 

Abb. 20: Einschätzung der Polizeiarbeit in Osnabrück 1997 und 2007 
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1997 - Frage 33: Wenn Sie die derzeitige Arbeit der Polizei in Osnabrück einschätzen müssten, welche  
Note von 1 (sehr gut) bis 6 (ungenügend) würden Sie geben? 
2007 - Frage 3.3: Wenn Sie die derzeitige Arbeit der Polizei in Osnabrück einschätzen müssten, welche 
Note von 1 (sehr gut) bis 6 (ungenügend) würden Sie geben? 

 

                                                 
19 In der Befragung 2002 wurde die Frage nach der Zufriedenheit mit der Arbeit der Polizei nicht 
gestellt. 
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2.5 Auflösung oder Bestätigung unsichere Orte in de r Stadt Osnabrück 

Zum Abschluss soll nun der Frage nachgegangen werden, inwieweit in der Stadt 
Osnabrück unsichere Orte aufgelöst werden konnten oder sich in den Köpfen der 
Osnabrücker verfestigt haben. Dazu wurde in der Abbildung 21 aufgeführt, welche Orte 
in der Stadt Osnabrück als unsichere Orte aufgefasst werden. Die Karte zeigt die von 
den Befragten genannte Orte zu den Befragungszeitpunkten 2002 und 2007. 

Die Karte zeigt, dass - unabhängig vom Befragungszeitpunkt - der Stadtteil Schinkel, 
der Osnabrücker Hauptbahnhof bzw. das Bahnhofsumfeld, der Neumarkt und die 
Gemeinde Belm zu den Orten gehören, die von den Osnabrückern als „unsicher“ 
wahrgenommen werden. Insbesondere der Stadtteil Schinkel sowie der Neumarkt sind 
von den befragten Osnabrückern im Jahr 2007 noch deutlich häufiger genannt worden 
als 2002. Diese unsicheren Orte haben also ihr negatives Stigma behalten bzw. es hat 
sich in Teilen sogar noch verschärft.  

Neben den soeben aufgeführten „klassischen“ unsicheren Orten in der Stadt 
Osnabrück sind in der Befragung 2007 nun zu ersten Mal zwei weitere Orte genannt 
worden, die 2002 noch keine auffällige Rolle gespielt haben. Dies ist einmal der 
Rosenplatz (2002: 16 Nennungen, 1,6 %; 2007: 59 Nennungen, 5,6 %) und der 
Hasepark im Schinkel (2002: 4 Nennungen, 0,5 %; 2007: 48 Nennungen, 4,6 %). 
Offenbar sind diese beiden Orte nunmehr auch in das öffentliche 
Unsicherheitsbewusstsein gelangt. Als Gründe für Verunsicherungen am Rosenplatz 
wurde vor allem die Anwesenheit von Ausländern angeführt, am Hasepark werden als 
Begründung für die Verunsicherungen unangenehme oder auffällige Personengruppen 
genannt. 
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Abb. 21: Unsichere Orte in Osnabrück 2002 und 2007 20 

 

2002: Frage 3.1; 2007: Frage 2.1: Gibt es in Osnabrück - außerhalb Ihres Stadtteils - Gegenden oder 
Viertel, in denen Sie sich nicht so sicher fühlen? 

 

Die Existenz dieser unsicheren Orte muss sehr behutsam interpretiert werden. Es ist 
überraschend, dass der Hauptbahnhof und das Bahnhofsumfeld nach wie vor als ein 
unserer Ort wahrgenommen wird, obwohl bereits vor Jahren eine Sanierung des 
gesamten Areals vorgenommen wurde. Gleiches gilt auch für die Gemeinde Belm. 
Obwohl in Belm-Powe seit 1999 im Rahmen des Programms „Soziale Stadt“ 
erfolgreiche städtebauliche Sanierungsmaßnahmen und soziale Aufwertungsprozesse 
durchgeführt werden, gilt die Gemeinde immer noch als unsicher. Die nachhaltig 
negative Einstufung der genannten Orte zeigt, dass öffentlich verfestigte 
Stigmatisierungen nur äußerst schwer aufgelöst werden können. Die Tatsache, dass in 
Osnabrück nun neuerdings auch das Gebiet „Rosenplatz“ als unsicher wahrgenommen 
wird, unterstützt die Vermutung, dass weniger eigene Erfahrungen eine solche 
Negativstigmatisierung verursacht, sondern vielmehr die Berichterstattung in den 
lokalen Medien. Seit in der lokalen Presse im Rahmen des Programms „Die soziale 
Stadt“ über das Sanierungsgebiet Rosenplatz berichtet wird, treten in der Befragung 
erste Äußerungen auf, der Rosenplatz sei unsicher. 

                                                 
20 Es wurden nur diejenigen Orte aufgenommen, die entweder bei der Befragung 2002 
oder 2007 von mindestens einem Prozent der Befragten als unsicher genannt wurden. 
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Tab. 124: Unsichere Orte in Osnabrück 2002 und 2007 21 

 2002 2007 
Unsichere Orte oder Gegenden Anzahl % Fälle  Anzahl % Fälle 

Rg.22 

Stadtteil Schinkel 201 23,2 323 30,9 ÛÛÛÛ  
Hauptbahnhof 112 12,9 180 17,2 ��� �  
Neumarkt 112 12,9 168 16,1 ��� �  
Hauptbahnhof (Umfeld) 133 15,3 161 15,4 ��� �  
Gemeinde Belm 103 11,9 135 12,9 ÛÛÛÛ  
Innenstadt 76 8,8 85 8,1 ÛÛÛÛ  
Schlossgarten 66 7,6 71 6,8 ÛÛÛÛ  
Rosenplatz 16 1,8 59 5,6 ��� �� �� �  
Stadtteil Eversburg 35 4,0 57 5,4 ��� �  
Hasepark im Schinkel 4 0,5 48 4,6 ��� �� �� �  
Stadtteil Haste 26 3,0 41 3,9 ��� �  
Stadtteil Dodesheide 29 3,3 30 2,9 ��� �  
Iburger Straße 18 2,1 24 2,3 ��� �  
Große Straße 14 1,6 22 2,1 ��� �  
Bahnhofsvorplatz 14 1,6 21 2,0 ��� �  
Buersche Straße 9 1,0 20 1,9 ��� �� �� �  
Neumarkt - Landgericht 17 2,0 17 1,6 ��� �  
Altstadt 22 2,5 16 1,5 ��� �  
Stadtteil Gartlage 11 1,3 15 1,4 ��� �  
Belm Frankfurter Straße 3 0,3 15 1,4 ��� �� �� �  
Eisenbahnunterführung am Hauptbahnhof 3 0,3 15 1,4 ��� �� �� �  
Johannisstraße 5 0,6 14 1,3 ��� �� �� �  
Herrenteichswall 7 0,8 13 1,2 ��� �� �� �  
Atterstraße 1 0,1 13 1,2 ��� �� �� �  
Bremer Straße 8 0,9 12 1,1 ��� �  
Neumarkt - Unterführung 42 4,8 11 1,1 ��� �� �� �  
Bremer Brücke, Stadion 6 0,7 11 1,1 ��� �  
Eisenbahnstraße 18 2,1 10 1,0 ��� �� �� �  
Halle Gartlage 8 0,9 10 1,0 ��� �  
Aral-Tankstelle Alte Poststraße 0 0,0 10 1,0 ��� �� �� �  
Möserstr. Hbf 37 4,3 8 0,8 ��� �� �� �  
Neumarkt - Große Straße 13 1,5 8 0,8 ��� �� �� �  
Pagenstecher Straße 9 1,0 6 0,6 ��� �� �� �  
Jeggener Weg 14 1,6 5 0,5 ��� �� �� �  
Stadtteil Fledder 10 1,2 2 0,2 ��� �� �� �  
Fußgängerzone Innenstadt 11 1,3 1 0,1 ��� �� �� �  
Alle übrigen Orte 283 32,6 315 30,1  
Gesamtzahl der Nennungen 1.496  1.972   
Anzahl der Antwortenden (= Fälle) 868  1.046   

2002: Frage 3.1; 2007: Frage 2.1: Gibt es in Osnabrück - außerhalb Ihres Stadtteils - Gegenden oder 
Viertel, in denen Sie sich nicht so sicher fühlen? 

                                                 
21 Es wurden nur diejenigen Orte aufgenommen, die entweder 2002 oder 2007 von 
mindestens einem Prozent der Befragten als unsicher genannt wurden. 
22 Die Spalte Rg. gibt die Rangplatzverschiebungen der genannten Orte und Gegenden 
zwischen den beiden Befragungszeitpunkten 2002 und 2007 an:  
Û  bedeutet keine Rangplatzveränderung  
�  bzw. �  bedeutet eine Veränderung um 1 bis 5 Rangplätze nach oben bzw. nach unten 
��  ��  bedeutet eine Veränderung um mehr als6 Rangplätze nach oben bzw. nach unten 
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Zwei Orte, die 2002 noch von knapp 5 % der Befragten als unsicher bezeichnet 
wurden, haben 2007 deutlich an Bedeutung verloren (vgl. Tab. 24). Dies ist zum einen 
die Unterführung am Neumarkt. Mit der Teilschließung des Neumarkttunnels23 ist hier 
offenbar die Auflösung einer verunsichernden Situation gelungen. Auch die 
Möserstraße hat ihren Ruf als unsichere Straße offenkundig verloren. Hinzu kommen 
einige weitere Orte und Gegenden, bei denen sich leichte Verschiebungen ergeben 
haben. Diese können der Tabelle 24 entnommen werden. 

Werden für die genannten unsicheren Orte für die Jahre 2002 und 2007 Rangplätze 
vergeben, so werden einige Rangplatzverschiebungen sichtbar. So haben 
insbesondere der Rosenplatz, der Hasepark im Schinkel sowie die Buersche Straße 
als im Reigen der unsicheren Orte in der Stadt Osnabrück an Bedeutung gewonnen. 
Die Neumarkt-Unterführung und die Eisenbahnstraße haben als unsicherer Orte an 
Bedeutung deutlich eingebüßt. 

                                                 
23 Aus darstellungstechnischen Gründen in der Neumarkttunnel in der Abbildung 21 nicht gesondert 
aufgeführt. 
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3 Die wichtigsten Ergebnisse im Überblick 

In der Befragung 2007 setzt sich ein Trend fort, der auch schon in der Bürgerbefragung 
2002 sichtbar wurde: Gegenüber 2002 zeigt sich im Jahr 2007 ein höheres 
Sicherheitsempfinden der befragten Osnabrücker Bürgerinnen und Bürger. Die 
subjektive Sicherheit ist zwischen 2002 und 2007 – wie bereits zwischen 1997 und 
2002 - gestiegen. Sowohl tagsüber als auch bei Dunkelheit ist das 
Sicherheitsempfinden in der Befragungsgruppe 2007 signifikant höher als in den 
Befragungsgruppen 2002 und 1997. Der Anteil der Personen, die sich 2007 in ihrem 
Stadtteil sehr sicher oder ziemlich sicher fühlten, liegt tagsüber knapp 5 % und bei 
Dunkelheit knapp 16 % über dem Wert im Jahr 1997. Besonders das 
Sicherheitsempfinden bei Dunkelheit hat sich zwischen 2002 und 2007 noch einmal 
deutlich verbessert. Diese signifikanten Ergebnisse zeigen sich in vielen Altersgruppen, 
bei Männer und Frauen und auch in einigen Stadtteilen. Auch wenn dieses Ergebnis 
signifikant ist, lässt sich nicht belegen, dass diese Veränderungen ausschließlich auf 
die seit 1997 oder 2002 umgesetzten Maßnahmen im Bereich der kommunalen 
Kriminalprävention zurückzuführen sind. Das Sicherheitsempfinden der Osnabrücker 
Bevölkerung ist auch von landes- und bundesweiten, meist über die Medien 
vermittelten Diskussionen über die „innere Sicherheit“ abhängig. 

Die Verbesserung des Sicherheitsempfindens seit 1997 und 2002 wird durch 
zahlreiche weitere Analysen bestätigt. Die subjektive Sicherheit im Stadtteil wie auch in 
der gesamten Stadt Osnabrück hat sich nach Einschätzung der Befragten in den 
zurückliegenden 5 Jahren nicht mehr so stark negativ entwickelt wie im Zeitraum 1997 
bis 2002. Auch die Belastung durch Alltagsirritationen ist in der überwiegenden Zahl 
der Stadtteile deutlich zurückgegangen. Auch die Betroffenheit von Straftaten ist 
gesunken. So waren 2007 nur noch 40 % der Befragten in den vergangen 12 Monaten 
das Opfer einer Straftat geworden, 2002 lag der entsprechende Anteil noch bei über 
50 %. Das insgesamt positive Bild wird abgerundet durch eine ebenfalls gestiegene 
Zufriedenheit der Befragten mit der Arbeit der Osnabrücker Polizei. Bei einer an 
Schulnoten orientierten Bewertung der Polizeiarbeit verbesserte sich die 
Durchschnittsnote von 1997 bis 2007 von 3,0 auf 2,7. 

Überraschend ist allerdings, dass trotz dieser deutlich positiven Trends eine Mehrzahl 
der Befragten nach wie vor der Auffassung ist, die Kriminalität in Osnabrück nehme zu. 
Diese Irrationalität ist allerdings auch aus anderen Kriminologischen Regionalanalysen 
bekannt. Sie zeigt, dass auf kommunaler Ebene immer nur in einem begrenzten 
Umfang die subjektive Sicherheit und Kriminalitätsfurcht bekämpft werden können. 

Aufschlussreich sind auch die Angaben der Befragten zu den unsicheren Orten und 
Stadtteilen in Osnabrück. Nach den Angaben der befragten Osnabrücker zählen 2007 
wie 2002 vor allem der Bahnhof, der Schinkel, Belm, die Innenstadt und der Neumarkt 
zu den unsicheren Orten. Hier werden besonders viele irritierende Personen und 
Personengruppen ausgemacht, die verunsichernd wirken. Es ist aber zu 
berücksichtigen, dass die gelieferten Begründungen über Verunsicherungen im 
Stadtteil Schinkel oder in der Gemeinde Belm eher unkonkret waren. Für diese 
Einschätzungen dürften kollektive Vor-Urteile eher verantwortlich sein als reale 
Unsicherheitserfahrungen im Schinkel oder in Belm. Wie schon 2002 zeigt sich, dass 
die mediale Konstruktion für die Etablierung unsicherer Orte eine sehr große 
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Bedeutung besitzt. Befragt man demgegenüber die Stadtteilbewohner nach den 
tatsächlichen Unsicherheits- oder Kriminalitätserfahrungen in ihrem eigenen Stadtteil, 
so sind Gartlage, Haste, Innenstadt und Sonnenhügel diejenigen Stadtteile, die vor 
allem im Hinblick auf erlebte Unsicherheitssituationen von den Bewohnern 
überdurchschnittlich häufig mit schlechten Noten bedacht werden. 

Die Videoüberwachung öffentlicher Räume wird von der Mehrzahl der befragten 
Osnabrücker positiv bewertet. Mögliche negative Konsequenzen werden nur von einer 
Minderheit gesehen. Eine kriminalpräventive Wirkung durch den Einsatz von 
Videoüberwachung wird durchaus erwartet. Gleichwohl gehen nur wenige Befragte 
davon aus, dass sich durch Videoüberwachung Straftaten verhindern lassen. Für eine 
Videoüberwachung werden von den Befragten dieselben Orte vorgeschlagen, die als 
unsicher angesehen werden. Dies sind vor allem der Neumarkt sowie der 
Hauptbahnhof. Erstaunlich ist, dass der Hauptbahnhof trotz der umfassender 
Sanierungs- und Aufwertungsarbeiten sowie des Einsatzes von Sicherheitsdiensten 
sein Stigma als unsicherer Ort nicht ansatzweise verloren hat. 

 



Kriminologische Regionalanalyse 2007/2008 

 142 

4 Literatur 

Binninger, C. (1997): Der Compstat-Prozeß. Die Erfolge der New Yorker Polizei in der 
Kriminalitätsbekämpfung. In: Die Polizei, H. 11/1997. S. 329-331. 

Bley, K. (1987): Kriminalität in der Stadt. Trier. (Trierer Beiträge zur Stadt- und 
Regionalplanung, Band 13). 

Brüchert, O. und H. Steinert (2002): „Aufräumen wie in New York“ - Das Ende einer 
Illusion. In: Munier, G. (Hrsg.): Kriminalität und Sicherheit. Berlin: Heinrich-Böll-
Stiftung. S. 95-104. 

Frevel, Bernhard (1998): Wer hat Angst vor’m bösen Mann? Ein Studienbuch über 
Sicherheit und Sicherheitsempfinden. Baden-Baden: Nomos. 

Hunsicker, E. (2006): Kriminologische Regionalanalysen in der Stadt Osnabrück – 
Plädoyer für ein unverzichtbares Instrumentarium. In: Forum Kriminalprävention 
1/2006, S. 9-11. 

Hunsicker, E. (2003): Bürgerbefragungen zur subjektiven Sicherheit in Osnabrück - 
oder: Ertrag und Wirkung von (kommunaler) Kriminalprävention. In: 
Schriftenreihe der Polizei-Führungs-Akademie 2/2003, S. 127-148. 

Hunsicker, E. u.a. (1998): Kriminologische Regionalanalyse Osnabrück zum Thema 
„Mehr Sicherheit für uns in Osnabrück“. Osnabrück. 

Hunsicker, E. (1997): Das Osnabrücker Anti-Drogen-Paket - Zehn Schritte zu 
beachtlichen Erfolgen. In: Kriminalistik. Heft 4/1997, S. 234 ff. 

Janssen, H. und F. Peters (1997): Kriminologie für soziale Arbeit. Münster: Votum-
Verlag. 

Koch, K.- F. (1992): Kriminalitätslagebilder. Zur Erstellung überregionaler 
Kriminalitätslagebilder auf der Basis von kriminologischen Regionalanalysen. 
Wiesbaden: Bundeskriminalamt. (BKA-Forschungsreihe, Sonderband).  

Luff, J. (1998): Regionalanalysen – Modeerscheinung oder unverzichtbares 
Planungsinstrument?   Die kriminologische Regionalanalyse Rosenheim. In: 
Kriminalistik HJR-Verlag: 52. Jg. 1998, S. 776 

Luff, J. (2004): Kriminologische Regionalanalysen: Zu Moden und Methoden, 
Notwendigkeit und Nutzen. Dokument aus der Internetdokumentation 
Deutscher Präventionstag, Herausgegeben von: Hans-Jürgen Kerner und Erich 
Marks. im Auftrag der Deutschen Stiftung für Verbrechensverhütung und 
Straffälligenhilfe (DVS) 

Pott, A. (1999): Der räumliche Blick. Zum Zusammenhang von Raum und städtischer 
Segregation. In: Gestring, N.; Glasauer, H.; Hannemann, C.; Petrowsky, W.; 
Pohlan, J. (Hrsg.): Schwerpunkt: Einwanderungsstadt Opladen: Leske & 
Budrich. (Jahrbuch StadtRegion 2001) S. 57-74. 

Reuband, K.-H. (1999): Von der Kriminalitätshysterie zur Normalität. In: Neue 
Kriminalpolitik 11, H. 2/1999. S. 16-19. 



Kriminologische Regionalanalyse 2007/2008 

 143 

Rolfes, M. (2003): Sicherheit und Kriminalität in deutschen Städten. Über die 
Schwierigkeiten, ein soziales Phänomen räumlich zu fixieren. Erscheint in: 
Berichte zur deutschen Landeskunde. Heft 4/2003. 

Rügemer, W. (2000): Die Zahlen liefern ein verzerrtes Bild der Kriminalität. In: 
Frankfurter Rundschau, 16. August 2000. 

Schwind, H.-D. (1998): Kriminologie. Eine praxisorientierte Einführung mit Beispielen. 
Heidelberg: Kriminalistik-Verlag. 9. Aufl.  

Stadt Oldenburg (Hrsg.) (2007): Kriminologische Regionalanalyse Oldenburg 2006. 
Oldenburg: Stadt Oldenburg.  

Stangl, Wolfgang (1996): „Wien –Sichere Stadt“ – Ein bewohnerzentriertes 
Präventionsprojekt. In: Kriminologisches Journal. Heft 1/ 1996. S. 48 ff. 

Steffen, W. (1993a): Kriminalitätsanalyse 1: Dunkelfeldforschung und 
Regionalanalysen. Hilden: Verlag deutsche Polizeiliteratur. (Lehr- und 
Studienbriefe Kriminologie. Nr. 4, hrsgg. von Burghard, W. und W. Hamacher). 

Ders. (1993b): Kriminalitätsanalyse 2: Kriminalstatistiken. Hilden: Verlag deutsche 
Polizeiliteratur. (Lehr- und Studienbriefe Kriminologie. Nr. 5, hrsgg. von 
Burghard, W. und W. Hamacher).  

van Elsbergen, G. (2000): Kriminologische Regionalanalyse Castrup-Rauxel. 
Quantitative und qualitative Ergebnisse im Überblick. In: Liebl, K. und T. 
Ohlemacher (Hrsg.): Empirische Polizeiforschung. Interdisziplinäre 
Perspektiven in einem sich entwickelnden Forschungsfeld. Herbolzheim: 
Centaurus-Verlag. S. 143-156. 



Kriminologische Regionalanalyse 2007/2008 

 144 

IV. Systematische kommunale Kriminalprävention in O snabrück seit 1989  

Von Ernst Hunsicker, Martin Oevermann, Wolfgang Wellmann und Wolfgang Zimmerer 

 

Der Anstoß 

Im Mai 1989 war ich (Hunsicker) Teilnehmer eines Seminars für Führungskräfte 

„Aufgabenorientierte Aus- und Fortbildung; Zielgruppe: Mitglieder der 

Präventionsgruppen“ im Landeskriminalamt Niedersachsen – Ausbildungsstätte der 

Landeskriminalpolizei. In diesem Seminar stellte Jörg Ziercke, ehemals Leiter der 

Kriminalpolizei Neumünster und heute Präsident des Bundeskriminalamtes, sein 

ressortübergreifendes „Präventionsmodell Neumünster“ vor. 

Begeistert von diesem „Präventionsmodell Neumünster“ kam ich nach Osnabrück mit 

der festen Absicht zurück, etwas Ähnliches auf die Beine zu stellen, zumal auch ein 

niedersächsischer Präventions-Runderlass vom 25.04.1988 mit der Formulierung 

„außerpolizeiliche Behörden, Einrichtungen und Inst itutionen sind zu 

unterstützen; ggf. einzubeziehen“  eine ressortübergreifende Präventionsarbeit 

einforderte. 

Eine umgehende Abfrage bei verschiedenen präventiv arbeitenden Ressorts in der 

Stadt Osnabrück ergab, dass durchaus Interesse an einer systematischen  

Präventionsarbeit bestand. Bis dahin kamen mehr zufällig bzw. nur aus besonderem 

Anlass polizeiliche und außerpolizeiliche Stellen zusammen, um sich eines 

problembehafteten Sachverhalts anzunehmen. 

 

Konstituierende Sitzung 

Im Dezember 1989 hat sich in der Stadt Osnabrück die „Ressortübergreifende 

Präventionskommission Osnabrück“ (RePrOS) konstituiert. Im Land Niedersachsen 

war dies das zweite kriminalpräventive Gremium nach Delmenhorst, wo sich kurz zuvor 

im gleichen Jahr ein „Kriminalpräventiver Rat“ unter Vorsitz des Oberbürgermeisters 

gegründet hatte. 

Zu der ersten und damit konstituierenden Sitzung erschienen 16 präventionsbereite 

Frauen und Männer aus verschiedenen Ressorts. Zunächst ging es darum, dem 

Gremium eine Bezeichnung  zu geben und Grundsätze  festzulegen, und zwar: 

�  Als Bezeichnung wurde „Ressortübergreifende Präventionskommission 

Osnabrück“  (RePrOS) gewählt. Alternativen wie „Präventionsrat Osnabrück“ oder 

auch „Kriminalpräventiver Rat Osnabrück“ wurden mehrheitlich abgelehnt. Vertreter 
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der Stadt Osnabrück verwiesen auf die Macht der Räte im Kommunismus und 

Sozialismus und schlossen zudem eine Verwechselung mit dem Rat der Stadt 

Osnabrück nicht aus. 

�  Die Kommission ist ein lockerer Zusammenschluss  von Repräsentanten/innen 

unter Verzicht auf eine Geschäftsordnung. 

�  Die Terminplanung, die Vorbereitung und die Durchführung der Sitzungen 

einschließlich Protokoll – also die organisatorischen Aufgaben und somit die 

Geschäftsführung (später: Koordination) – liegen be i der 

Kriminalpolizeiinspektion Osnabrück  (nach der Polizeireform von 1994 bei der 

Polizeiinspektion Osnabrück-Stadt). 

�  Die Kommission ist kein Beschluss- oder Empfehlungsgremium . Die primäre 

Aufgabe wird darin gesehen, durch den Austausch von Sachverstand und 

Erfahrung die sachliche Entscheidungskompetenz in den Ressorts auszubauen. 

�  Der Leiter der Kriminalpolizeiinspektion Osnabrück  – oder Vertreter im Amt – 

leitet die jeweilige Sitzung  (nach der Polizeireform von 1994 der Leiter der 

Polizeiinspektion Osnabrück – oder Vertreter im Amt –). 

�  Grundsätzlich ist pro Quartal eine Sitzung  abzuhalten. Die jeweilige Sitzung sollte 

einen zeitlichen Rahmen von etwa 2 Stunden haben. 

 

Erste wesentliche Erfahrungen als Rückblick  

�  Die Initiative für eine ressortübergreifende Zusammenarbeit geht grundsätzlich von 

der Polizei aus. Wenn die Polizei die Initiative ergreift, dann bleibt die Arbeit 

(Vorsitz, Geschäftsführung/Koordination) auch zumeist „an der Polizei hängen“.  

�  Die Bereitschaft, Tagesordnungspunkte (TOP) einzubringen, verteilt sich auf 

mehrere Stellen. Es wurde aber sehr schnell deutlich, dass das Gros der TOP von 

der Polizei eingebracht wurde oder die Polizei den Anstoß dazu gab.  

�  Zwischen den einzelnen Ressorts werden die Kommunikation und die Kooperation 

verbessert, was im Verhältnis untereinander zu höherer Akzeptanz und zu mehr 

Toleranz führt. In der Konsequenz daraus lassen sich Kosten verursachende 

Maßnahmen besser durchsetzen. 

�  Auch ohne die Voraussetzung „Beschluss- bzw. Empfehlungsgremium“ hat sich die 

Kommissionsarbeit im Laufe der Jahre so entwickelt, dass unmittelbar oder auch 

mittelbar kriminalpräventive Entscheidungen und Maßnahmen positiv beeinflusst 

werden konnten 
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Arbeitsinhalte der Präventionskommission 

Mit folgenden Schwerpunktthemen  hat sich die Kommission meistens auf Grund 

auffälliger Tendenzen bis April 200524 beispielsweise befasst und als Reaktion darauf 

Maßnahmen und Projekte eingeleitet oder auch Strategien entwickelt: 

�  Jugendschutz im weiteren Sinne (gewaltbereite „Fußballfans“, 

Sachbeschädigungen und Körperverletzungen aus Anlass so genannten 

„Chaostage“, Schlägereien zwischen jungen Türken und jungen Spätaussiedlern, 

Rechtsradikalismus, Ausschreitungen unter Schülern während der 

„Rosenmontagsfeten“ und nach Zeugnisvergaben, Gewalt an Schulen und auf der 

Straße allgemein), 

�  Konzeption zur Drogenkontrolle in der Stadt Osnabrück („Osnabrücker Modell“)25, 

�  Sicherheit/Integration von Migranten, 

�  Schulverweigerung (in Verbindung mit dem Projekt „Auszeit“), 

�  Verhinderung des sexuellen Missbrauchs von Kindern (auch Nachsorge). 

 

Die Präventionskommission hat auch immer wieder Arbeits- und Projektgruppen  

eingesetzt. Beispielhaft sind folgende Kampagnen zu nennen: 

�  gegen sexuelle Gewalt und gegen sexuellen Missbrauch (in Verbindung mit einer 

Broschüre über helfende/beratende Organisationen/Institutionen), 

�  für Ausländer- und Aussiedlersicherheit, 

                                                 
24 Im Jahr 2005 konnte die Polizei Osnabrück nach langem Drängen die Verantwortung 
für die kommunale Kriminalprävention an die Stadt Osnabrück übergeben, worauf 
später noch näher einzugehen ist. 
25 Ernst Hunsicker, Es muß ja nicht gleich New York sein – Noch einmal: Das 
Osnabrücker Modell für eine sichere Stadt, in: Kriminalistik 7/98, S. 493 ff. Dazu: 
„ …In Fachkreisen gilt die deutsche Stadt Osnabrück als Vorzeigebeispiel für 
wirksames community policing. … Den Schlüssel zum Erfolg beim Kampf gegen 
Kriminalität sieht Hunsicker aber nicht allein im repressiven Vorgehen. Präventive 
Maßnahmen müssen – wie in Osnabrück auch geschehen – das polizeiliche Handeln 
begleiten. ‚Zuwachsraten sind eher dort wahrscheinlich, wo sich ausschließlich 
polizeilicher Verfolgungsdruck auf mono-phänomene Kriminalitätsfelder beschränkt 
und daneben die Kriminalprävention sowie Hilfs-/Therapieangebote (z.B. für Junkies) 
vernachlässigt werden!’…“, in: Die gezähmte Metropole – New York bekämpft das 
Verbrechen mit strengsten Methoden (Von Bernhard Maier), WIENER ZEITUNG vom 
26./27. Februar 1999, S. 7 (EXTRA – Reportage). 
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�  gegen Graffiti, 

�  gegen Gewalt an Schulen und auf Schulwegen, 

�  für mehr Zivilcourage, 

�  gegen häusliche Gewalt. 

Zwischendurch: Die 50. RePrOS-Sitzung  fand im Dezember 2002 in einem feierlichen 

Rahmen im Ratssitzungssaal statt. 
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Eine besondere Herausforderung war die erste „Kriminologische Regionalanalyse 

Osnabrück 1996/97“  („KRA OS 96/97) zum Thema „Mehr Sicherheit für uns in 

Osnabrück“.  

„Kriminologische Regionalanalysen“ sind sowohl Planungsgrundlage für die 

kommunale Kriminalpolitik als auch Gradmesser für den Ertrag und die Wirkung 

kommunaler Kriminalprävention. Deshalb wurde aufgrund einer RePrOS-Entscheidung 

(September 1996) eine KRA in Angriff genommen, die, was nicht selbstverständlich ist, 

in den Jahren 2002/03 wiederholt wurde und jetzt (2007/08) Gegenstand dieser Arbeit 

ist.  

 

Zunehmendes Präventionsbewusstsein 

Die Präventionskommission hat ihre Arbeit 1989 mit 16 Repräsentanten/innen 

aufgenommen. Im Laufe der Jahre drängten immer mehr Präventionsinteressierte aus 

Dienststellen, Behörden und Institutionen in die Präventionskommission, sodass 

bereits im Jahr 1993 zwangsläufig nach einem Ausweg gesucht werden musste, um 

ein zunehmendes Präventionsbewusstsein nicht auszubremsen. Außerdem wurde 

schon in den Anfängen der ressortübergreifenden Zusammenarbeit deutlich, dass die 

kriminalpräventive Arbeit allein auf kommunaler Ebene bei der Größe der Stadt 

Osnabrück mit rund 160.000 Einwohnern, verteilt auf 23 Stadtteile, nicht effektiv genug 

sein kann. So entstand die Idee, nach und nach in den Stadtteilen eine lokale 

Basisprävention zu installieren. 

 

„Runde Tische“ als lokale Basisprävention 

Um nicht völlig ins Blaue zu planen, wurden zunächst die Normabweichungen in den 

Stadtteilen auf der Grundlage statistischer Daten erhoben. Besonders auffällig erschien 

der Stadtteil Eversburg (gut 7.000 Einwohner) wegen des überproportionalen Anteils 

sowohl an Straftaten als auch an dort wohnhaften Tatverdächtigen. 

Der für das weitere Vorgehen angesprochene Vorsitzende des Bürgervereins 

Eversburg verwies auf Heike Jünemann, seine Vertreterin im Bürgerverein, als 

Kontaktperson. Zusammen mit Frau Jünemann wurde eine Auftaktveranstaltung 

vorbereitet, zu der Vertreter/innen aller in Eversburg ansässigen Vereine, Kirchen, 

Schulen etc. schriftlich eingeladen waren. 

Zu dieser Auftaktveranstaltung im Schulzentrum Eversburg (April 1993) kam etwa die 

Hälfte von 60 geladenen Personen. Es gab allerhand Vorbehalte, insbesondere wurde 

die polizeiliche Einmischung von außen kritisiert. Immerhin waren am Ende der 
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Veranstaltung aber einige wenige Frauen und Männer bereit, sich – in welcher Form 

auch immer – mit einem lokalen Präventionsgremium näher zu befassen. 

Im Juni 1994 wurde bereits positiv über den „Runden Tisch Eversburg“ (RTE), der sich 

kurz nach der Auftaktveranstaltung gegründet und selbst so bezeichnet hatte, in der 

lokalen Presse berichtet. Am 15.06.1994 fand auf dem Gelände des Schulzentrums 

Eversburg erstmalig ein Wochenmarkt statt, für den sich der RTE eingesetzt hatte und 

der laut Presse „halb Eversburg anlockte“. Damals stellte sich die Frage, was ein 

Wochenmarkt denn wohl mit lokaler Basisprävention zu tun haben könnte. Da die 

Antwort nicht gleich auf der Hand liegt, hier die Erklärung: Der Wochenmarkt war nicht 

auf den Einkauf begrenzt sein, sondern er diente auch als Forum. Für Ältere und 

Behinderte wurde ein Fahrdienst eingerichtet.26 

Der RTE war in seinen Anfängen mit einem Info-Stand auf dem Markt vertreten, um für 

sich selbst und seine Anliegen zu werben. 

Was hat der RTE ansonsten bewirkt? 

�  Erfolgreicher Einsatz für den Verbleib der Stadtbücherei in Eversburg. 

�  Einrichtung des Jugendzentrums „JZ Westwerk 141“. 

�  „Grünes Klassenzimmer“ auf dem Schulgelände. 

�  Organisation und Durchführung der Stadtteilfeste, die im Abstand von 2 Jahren mit 

großem Erfolg veranstaltet werden. 

�  „go sports tour“ in Osnabrück-Eversburg im Jahr 2003. 

�  Mitsprache bei der Stadtteil- und Bebauungsplanung. 

Nach und nach haben sich nach dem Eversburger Vorbild in weiteren Osnabrücker 

Stadtteilen „Runde Tische“ gegründet, die sich mehr oder weniger um lokale – auch 

kriminalpräventive – Belange kümmern. Häufig werden sie von organisierten 

Nachbarschaftshilfen unterstützt. 

Im Wesentlichen geht es um ein Mehr an Wir-Gefühl, einen Abbau der Anonymität und 

um eine Verbesserung der Lebensqualität. Diese unmittelbare bürgerschaftliche 

Mitverantwortung für das Gemeinwohl ist – losgelöst von hemmenden 

Verwaltungsstrukturen – fundamentale Kriminalprävention. 

 

                                                 
26 Ernst Hunsicker, Lokale Basisprävention – Oder: Was ein Wochenmarkt mit einem 
„Runden Tisch zur Kriminalitätsverhütung“ zu tun?, in: Kriminalistik 8-9/94, S. 543 ff. 
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Leider hat sich gezeigt, dass „Runde Tische“ grundsätzlich erst dann eingerichtet 

werden bzw. an Bedeutung gewinnen, wenn sich in einem Stadtteil Probleme mit so 

genannten Randgruppen entwickeln – also überwiegend Reaktion anstatt Aktion. Die 

Arbeit der „Runden Tische“ ist sehr unterschiedlich (aus)geprägt, was insbesondere 

Organisation und Systematik betrifft. Ein „Runder Tisch der Runden Tische“, der 

inzwischen besteht, könnte auf Dauer diesen Mangel beheben. Das Ziel muss es sein, 

in allen 23 Osnabrücker Stadtteilen „Runde Tische“ einzurichten, wobei nicht 

verschwiegen werden darf, dass sich einige dieser „Tische“ auch schon wieder 

aufgelöst haben. 

 

Gemeinnütziger „Präventionsverein Osnabrück e.V.“ ( PrävOS) 27 

Zwei von ihren originären Aufgaben freigestellte Beamte28 hatten den Auftrag, ein 

Konzept zur Kontrolle der Osnabrück Drogenszene zu erarbeiten, das später wegen 

des komplexen Ansatzes (Prävention, Repression und Hilfen) als „Osnabrücker 

Modell“29 über Bundesgrenzen hinaus Furore machte.  

Im Rahmen ihrer Recherchen stießen die beiden Beamten auf mögliche Sponsoren, 

die bereit waren, das offensive Anti-Drogen-Konzept durch Finanzkraft zu unterstützen. 

Da wir in der zurückliegenden Zeit bei der Planung und Durchführung von kommunalen 

Präventionsmaßnahmen immer wieder an finanzielle Grenzen gestoßen waren, kam 

dieses Angebot wie gerufen.  

Uns war von Anfang an klar, dass wir als Polizei keine Sponsorengelder annehmen 

durften. Somit begann die Arbeit im Hinblick auf einen gemeinnützigen 

Präventionsverein. Entsprechende Vorreiter, die uns mit Materialien (speziell 

Satzungen) hilfreich unterstützten, gab es bereits außerhalb von Niedersachsen.  

Die uns vorliegenden Satzungen gemeinnütziger Präventionsvereine wurden auf uns 

vorschwebende Vorstellungen überarbeitet und mit dem Amtsgericht Osnabrück 

(Vereinsregister) und dem Finanzamt Osnabrück (Prüfung der Gemeinnützigkeit) 

problemlos abgestimmt. 

Schwierigkeiten ergaben sich aber mit vorgesetzten Behörden. Insbesondere erhielten 

wir unter Hinweis auf die so genannten „Sponsoren-Leitlinien“ Weisung, von der 

Mitgliedschaft der Polizei im Präventions-Förderverein Abstand zu nehmen. Um solche 

Bedenken auszuräumen, haben wir als Polizeiangehörige alle Tätigkeiten als 

Privatpersonen wahrgenommen (Gründungsmitglieder, Vereinsbeitritte, Übernahme 

von Funktionen). 

                                                 
27 Homepage unter: http://www.praevos.de/ . 
28 Martin Oevermann und Klaus Dierker. 
29 Vgl. Text zu Fußnote 2. 
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Die Gründungsversammlung des „Vereins zur Förderung der kommunalen 

Kriminalprävention in Osnabrück e.V.“ (kurz: „Präventionsverein Osnabrück e.V.“ – 

PrävOS), zu der in den Ratssitzungssaal des Rathauses eingeladen wurde, sollte ein 

besonderes Niveau haben. Unser damaliger Oberbürgermeister Hans-Jürgen Fip 

wurde als Schirmherr gewonnen; später hat er auch den PrävOS-Vorsitz übernommen. 

Prof. Dr. Hans-Dieter Schwind, der auch Gründungsmitglied ist, wies in seinem 

Grundsatzreferat auf die Bedeutung der kommunalen Kriminalprävention hin. 

Uns schwebte vor, Gelder vornehmlich aus Mitgliedsbeiträgen zu gewinnen. Bei 

Firmen ist die Höhe des Beitrages von der Anzahl der Beschäftigten abhängig. 

Privatpersonen zahlen 55 € pro Jahr; Schüler/innen und Studierende sind mit einem 

reduzierten Beitrag dabei. Wegen seiner Gemeinnützigkeit ist PrävOS Empfänger von 

Geldauflagen in Ermittlungs-, Straf- und Gnadenverfahren. Nicht zuletzt gehen 

Spenden – auch in Verbindung mit Vortragstätigkeiten – ein. 

Nach der PrävOS-Gründung liefen die Anfragen zu Projektfinanzierungen zunächst 

schleppend an. Im Laufe der Jahre wurde PrävOS aber zunehmend mehr bekannt, 

sodass jetzt Vereinsgelder rege in Anspruch genommen werden. Schwerpunktmäßig 

geht es um die Unterstützung von Präventionsprojekten für Minderjährige. Im Jahr 

2007 hat sich PrävOS an der Finanzierung von 22 Projekten mit rund 11.000 € 

beteiligt.30 

                                                 
30 In den Vorjahren betrugen die Finanzierungsmittel etwa das Doppelte. Wegen der 
„Kriminologischen Regionalanalyse Osnabrück 2007/08“ (KRA Osnabrück III), die 
zum Teil auch aus dem Bestand des PrävOS finanziert wird, musste ein erheblicher 
Betrag dafür zurückgehalten werden. 
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Finanzierungsbeispiele (Jahr 2007): 

 

 
 
WEISSER RING Gewaltprävention an Schulen   500 € 
 BBS Haste, Boxsäcke 
 
Diakonisches Werk Erweiterung des Präventionsprojektes  300 € 
 für Kinder aus suchtkranken Familien, 
 Druck von Flyern 
 
Caritas-Verband Ideenwettbewerb zur Prävention von  1000 € 
Osnabrück Alkoholmissbrauch mit Schwerpunkt 
 „Ossensamstag“ (Karneval) 
 
Runder Tisch Haste Projekt zur sozialraumorientierten   700 € 
 Stabilisierung des Sozialgefüges im 
 Stadtteil Haste – Miteinander – , 
 Gewaltfreie Kommunikation 
 
Runder Tisch Eversburg Gesundheitsförderung mit Schwerpunkt  400 € 
 benachteiligter Minderjähriger im  
 Stadtteil Eversburg 
 
Stadt Osnabrück,  Integration im Rahmen der    2000 € 
Büro für Friedenskultur „interkult 07“, Integration durch Sport 
 
Gymnasium in der Wüste Selbstbehauptungstraining in    600 € 
 Zusammenarbeit mit der  
 „Initiative Schutz vor Kriminalität“ 
 
Agnes-Miegel-Realschule Projekt zur Erlebnispädagogik   400 € 
 
AWO Osnabrück Durchführung von Elternkursen   400 € 
 „Gewaltfreie Konfliktlösung“ 
 
Kindertagesstätte  Projekt zur Gewaltprävention   200 € 
St. Marien 
 
Landesschulbehörde Gewaltprävention an der    330 € 
Abt. Osnabrück „Käthe-Kollwitz-Schule“ 
 
Altstädter Schule Theaterpädagogik „Mein Körper   300 € 
 gehört mir“ 

Antragsteller  Projekt    Mittelzusage 
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Die Beispiele zeigen, was so ein Präventionsverein – auch wenn es sich um relativ 

bescheidene „Finanzspritzen“ handelt – leisten kann. Deshalb ist es schon traurig, 

dass die Mitgliederzahl von gut 60 seit Jahren stagniert, obwohl bei allen denkbaren 

Anlässen und auch über die Medien immer wieder die Werbetrommel gerührt wird. 

Unsere Hoffnung, den Mitgliederstand durch einen Internetauftritt und durch einen 

Flyer deutlich zu erhöhen, hat sich leider nicht erfüllt. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Quelle: Neue Osnabrücker Zeitung (März 2007) 

 

Das zehnjährige Bestehen des „Präventionsvereins Osnabrück e.V.“ wurde am 

26.06.2006 im Rahmen eines Festaktes im Ratssitzungssaal gefeiert. Die Festrede 

hielt Landespolizeivizepräsident Binias.31 

                                                 
31 Festrede unter: www.praevos.de/MEDIEN/2006-06-26_Rede_Binias_Os.pdf . 
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„Polizeiladen“ Osnabrück 32 

Polizeibehörden und Polizeidienststellen verfügen häufig über eine Kriminalpolizeiliche 

Beratungsstelle, in der sich Bürger/innen in erster Linie über Möglichkeiten der 

Eigentumssicherung – auch durch Vorführungen an Exponaten – informieren können. 

Diese Beratungsstellen sind allerdings bedauerlicherweise häufig nicht sehr 

publikumswirksam in Diensträumen der Polizei „versteckt“. Das wirkt sich deutlich auf 

den Bekanntheitsgrad und somit auf die Besucherzahl aus. 

Die Polizei muss sich deshalb von diesem „Versteckspiel“ verabschieden und in die 

Offensive gehen. Dazu bieten sich „Polizeiläden“ an publikumswirksamen Orten unter 

dem Stichwort „Kundenorientierung“ an (zum Beispiel in Fußgängerzonen).  

Im März 2003 wurde in Osnabrück der erste „Polizeiladen“ innerhalb des Landes 

Niedersachsen eröffnet.33 Dieser „Polizeiladen“ ist unmittelbar von der Fußgängerzone 

„Große Straße“ zu erreichen, und er befindet sich in den Räumen der Zentrale des 

Ordnungsdienstes der Stadtverwaltung Osnabrück („OS-Team“34). Noch, denn das 

„OS-Team“ muss diese Räumlichkeiten aus Kostengründen aufgeben; die Zukunft 

des „Polizeiladens“ ist damit auch ungewiss.  

Das Vorhaben, in den Räumlichkeiten des „OS-Teams“ und des „Polizeiladens“ auch 

ein kommunales Präventionsbüro einzurichten, hat sich leider zerschlagen.  

 

Kommunale Kriminalprävention als kommunale Imagepfl ege 

Die Kommunen müssen mehr denn je darauf bedacht sein, Imagepflege zu betreiben. 

Kommunale Kriminalprävention ist wichtig für eine Stadt und ihre Stadtentwicklung. 

Ebenso wichtig ist es aber auch, welchen Ruf eine Kommune über ihre Stadt- bzw. 

Gemeindegrenzen hinaus hat. Das gilt beispielsweise für Wohnungssuchende, 

Immobilienerwerber oder Investoren, ist also auch von Bedeutung für die Auswahl 

eines künftigen Wohn- oder Standortes. Eine Kommune mit einem guten Ruf für 

funktionierende Präventionsarbeit – mit positiven Auswirkungen auf die objektive und 

subjektive Sicherheit –, kann sich von anderen Kommunen ohne ein solches Büro 

abheben, vielleicht sogar im Vergleich mit anderen Kommunen glänzen. 

                                                 
32 Ernst Hunsicker/Hermann Heyer, Einrichtung kommunaler Präventionsbüros in 
Kombination mit „Polizeiläden“ – Ein Plädoyer nur aus Sicht der Polizei?, in: Die 
Kriminalprävention 1/2001, S. 12 ff.  
33 „Osnabrück ist wieder Vorreiter – Zentrale des OS TEAMS und „Polizeiladen“ 
wurden gestern offiziell eröffnet, in: Neue Osnabrücker Zeitung vom 12.03.2003. 
34 OS steht nicht nur für Osnabrück, sondern auch für Ordnung und Sauberkeit bzw. 
Sicherheit. 
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Kommunale Kriminalprävention ist im Ergebnis inzwis chen Bestandteil der 

kommunalen Imagepflege.  Die Verantwortung für die kommunale Kriminalprävention 

liegt also schon längst nicht mehr bei der Polizei, sondern inzwischen eindeutig bei den 

Kommunen. 

Die Stadtverwaltung Osnabrück hat deshalb im Rahmen einer Diplomarbeit den Bedarf  

„unter Berücksichtung der individuellen Gegebenheiten und Strukturen der Stadt 

Osnabrück ein geeignetes Strukturmodell zur Umsetzung kommunalpräventiver Arbeit 

zu entwickeln und diesbezüglich eine Handlungsempfehlung für die Stadt Osnabrück 

zu formulieren“ erheben lassen.35 

Das Ergebnis liegt in Form einer sehr gelungenen Diplomarbeit mit folgender 

Handlungsempfehlung für die Stadt Osnabrück vor: 

„Wir empfehlen der Stadt Osnabrück zur Strukturieru ng der kommunalen 

Sicherheitsvorsorge das Modell 2 (Präventionsbeauft ragter mit 

Beratungsgremium).“ 

„Zur Erhöhung der objektiven Sicherheitslage und des subjektiven 

Sicherheitsempfindens der Bürgerinnen und Bürger der Stadt Osnabrück wird zur 

Stärkung der Kommunalen Kriminalprävention ein Kriminalpräventionsrat eingerichtet.“ 

So lautet der Beschluss des Verwaltungsausschusses der Stadt Osnabrück vom 

April 2005 zur Einrichtung eines Kriminalprävention srates in der Stadt 

Osnabrück. 

Als Nachfolgegremium der seit 1989 federführend von der Polizei betreuten 

Ressortübergreifenden Präventionskommission Osnabrück (RePrOS) ist dann im 

Herbst 2005 ein Kriminalpräventionsrat gebildet worden.  

Unsicherheitsgefühle in der Bevölkerung zeigen auf, dass Kriminalität im sozialen 

Umfeld auch ein kommunales Problem ist, das in der Kommune selbst 

Handlungsbedarf auslöst.  

Nur die Beschränkung auf die gesetzlich zugewiesenen staatlichen Aufgaben (z.B. 

Gefahrenabwehr nach dem Nds. Gefahrenabwehrgesetz) ist nicht ausreichend. 

Vielmehr muss durch die Entwicklung neuer Maßnahmen und Projekte auf die 

gesellschaftliche Entwicklung und die speziellen Bedürfnisse der Bevölkerung 

eingegangen werden. 

                                                 
35 Karen Franke/Monika Schneiders, Universität Osnabrück (Fachbereich 
Psychologie/Fachgebiet Arbeits- und Organisationspsychologie), Diplomarbeit zum 
Thema: Kommunale Kriminalprävention als kommunale Sicherheitsvorsorge – 
Entwicklung eines Strukturmodells für die Stadt Osnabrück (Dezember 2004); liegt 
inzwischen auch als Buch vor [vgl. Primäre Quellen (Auswahl)]. 
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Nicht zuletzt die Ergebnisse der Bürgerbefragung au s dem Jahr 2001 und der 

regionalen Kriminalitätsanalyse bestätigen auch für  die Stadt Osnabrück einen 

derartigen Handlungsbedarf.  

Die Bürgerinnen und Bürger wünschen sich Verbesserungen im Bereich der 

öffentlichen Sicherheit. 

Die Realisierung dieser Zielsetzung soll unterstützt werden durch den 

Kriminalpräventionsrat und ihn begleitende Lenkungs-, Arbeits- und Projektgruppen. 

 

Der Kriminalpräventionsrat  ist ein offenes Gremium, dem Behörden, Institutionen, 

Verbände, Einrichtungen, Runde Tische, Nachbarschaftshilfevereine usw., angehören, 

die im weitesten Sinne Aufgaben der Kriminalprävention wahrnehmen und dazu 

beitragen können, dass die Entstehung von Gewalt und Kriminalität bereits im Vorfeld 

verhindert wird.  

Es können alle gesellschaftlich relevanten Gruppen mitarbeiten. Es wird die 

Möglichkeit geboten, sich aktiv an Maßnahmen zur Ve rhinderung von 

Kriminalität im eigenen Umfeld zu beteiligen. Bürge rinnen und Bürger in 

unterschiedlichsten Funktionen sollen gemeinsam mit  den zuständigen Organen 

Verantwortung für den Sicherheitszustand ihres Geme inwesens übernehmen. 

Die tägliche Präsenz in der Geschäftsstelle  wird durch einen Mitarbeiter (Christian 

Himmelmann) in einem Beschäftigungsverhältnis im Rahmen einer Arbeitsgelegenheit 

nach SGB II ermöglicht. 
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Im sog. Präventionsteam, das für das operative Tage sgeschäft zuständig ist, 

engagieren sich neben den Geschäftsführern ( Wolfgang Wellmann , Wolfgang 

Zimmerer ) ehrenamtlich Tätige ( Ernst Hunsicker , Anke Oltmann ) und temporär / 

projektbezogen zwei Jurastudentinnen ( Konstanze Isensee , Amrei Stocksmeyer ). 

Dieses Team trifft sich regelmäßig jeden Monat und darüber hinaus nach Bedarf. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Team des Kriminalpräventionsrates Osnabrück (von links): 

Wolfgang Zimmerer, Wolfgang Wellmann, Christian Himmelmann,  

Ernst Hunsicker, Amrei Stocksmeyer, Konstanze Isensee und Anke Oltmann. 



Kriminologische Regionalanalyse 2007/2008 

 158 

Eine Lenkungsgruppe,  der verschiedene Fachbereiche (FB) der Stadt Osnabrück – 

wie FB Bürger und Ordnung; FB Kinder, Jugend und Familie – Vertreter von Polizei, 

Staatsanwaltschaft und Gerichten, Landesschulbehörde u. Ä. angehören, trifft sich 4- 

bis 6-mal jährlich und ist für die grundsätzliche strategische Ausrichtung der 

Präventionsarbeit zuständig. 

Zielsetzung 

Ziel ist die Koordinierung der kommunalen Präventionsarbeit in der Stadt Osnabrück. 

Der KPR zeigt auf, dass es für alle Lebensbereiche schon in der Zeit vor der Geburt bis 

ins Seniorenalter hinein in der Stadt Hilfsangebote gibt, berät Ratsuchende, macht für 

Angebote Öffentlichkeitsarbeit, stellt Kontakte her, kümmert sich um die Initiierung, 

Finanzierung und Evaluation von Projekten und organisiert eigene Ausstellungen, 

Vorträge und Veranstaltungen. 

Folgende Projekte haben wir bisher initiiert: 

Gemeinsam 
geht´s leichter  

In Zusammenarbeit mit der Landesschulbehörde engagiert sich mit 
finanzieller Unterstützung  
des Präventionsvereins (www.praevos.de)  
der Kriminalpräventionsrat in Kindergärten und Grundschulen. Dort sollen 
Kindergärtnerinnen und Lehrer gestärkt werden, ein gewaltfreies Miteinander 
der Kinder zu ermöglichen. 
 

Gewalt in der 
Schule 

In Zusammenarbeit mit dem  
Verein Ahimsa Osnabrück (www.ahimsa-os.de) 
engagiert sich mit finanzieller Unterstützung des  
Präventionsvereins (www.praevos.de) 
der Kriminalpräventionsrat in Schulen. Dort sollen Lehrer gestärkt werden, 
ein gewaltfreies Miteinander der Schüler zu ermöglichen. 

Gewalt im 
öffentlichen 
Raum 

In Zusammenarbeit mit dem Verein  
Ahimsa Osnabrück (www.ahimsa-os.de) 
engagiert sich mit finanzieller Unterstützung des  
Präventionsvereins (www.praevos.de) 
der Kriminalpräventionsrat in einem Stadtteil. Dort sollen Anwohner gestärkt 
werden, ein gewaltfreies Miteinander mit jungen Menschen, die sich 
abweichend verhalten, zu ermöglichen. 

Graffiti Wie auch in anderer Kommunen hat der Kriminalpräventionsrat ein Konzept 
vorgelegt, nach dem in Osnabrück gegen illegales Graffiti vorgegangen 
werden kann. 

Straße der 
Prävention 

Zurzeit arbeiten zwei Jura-Studentinnen am Konzept einer Ausstellung zum 
Thema Kriminalprävention. Auf mehr als 60 Plakaten sollen die im 
Präventionsrat engagierten Mitgliedsorganisationen ihre kriminalpräventiven 
Projekte vorstellen. 

Mich beklau en, 
nicht mit mir! 

Der Präventionsrat hat mit finanzieller Unterstützung des Präventionsvereins 
(www.praevos.de) einen vielbeachteten Videofilm zur Vorbeugung nicht nur 
für Senioren erarbeitet. 

Boxprojekt In Zusammenarbeit mit einem Sportverein, dem Fachverband Boxen und 
dem Stadtsportbund wurde ein mobiler Boxring beschafft, der – von 
Boxübungsleitern betreut – ausgeliehen werden kann. 
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Entwicklung der objektiven und subjektiven Sicherhe it 

Zum Schluss stellt sich die Frage, was die lokale und kommunale Kriminalprävention 

für die Stadt Osnabrück bisher gebracht hat. 

Allein die „Polizeiliche Kriminalstatistik“ (PKS), die das Hellfeld und damit die objektive 

Sicherheit reflektiert, ist kein zuverlässiges Messinstrumentarium. Im Gegenteil: Eine 

intensive Kriminalprävention in Verbindung mit einem veränderten Anzeigeverhalten 

kann sogar zu einem vorübergehenden Anstieg der Kriminalitätszahlen in dem so 

beeinflussten Kriminalitätsfeld führen. 

Um mit verlässlichen Aussagen und Planungsdaten operieren zu können, muss 

zusätzlich das Dunkelfeld aufgehellt und die subjektive Sicherheit mit empirisch 

abgesicherten Methoden erhoben werden. Dazu dienen in erster Linie „Kriminologische 

Regionalanalysen“, die sich in einem besonderen Maße auf Bürger- bzw. 

Bevölkerungsbefragungen stützen, die durch Schülerbefragungen ergänzt werden 

können. 

 

Objektive Sicherheit in der Stadt Osnabrück  

Die objektive Sicherheit orientiert sich an den Straftaten der „Polizeilichen 

Kriminalstatistik“ (PKS – als Ausgangsstatistik), also am Hellfeld. Im Jahr 1994 wurden 

für das Stadtgebiet Osnabrück insgesamt 24.595 Straftaten  registriert; das war ein 

absoluter Höchststand.36 Die hohe Belastung bei den Straftaten insgesamt, die 

herausragende Zahl an Tötungsdelikten mit starker Bindung personeller Ressourcen in 

Mordkommissionen und die Polizeireform (01.10.1994) mit tief greifenden personellen 

Veränderungen dürften im Jahr 1994 ursächlich für eine miserable Aufklärungsquote 

von 35,91 %  gewesen sein. 

In den Folgejahren (1995 bis 2000) konnten die Straftaten um fast 25 % reduziert 

werden (Jahr 2000: 18.602 Straftaten); die Aufklärungsquote verbesserte sich nach 

1994 kontinuierlich (Jahr 2000: 48,44 %). 

Der vorübergehende Anstieg der „Straftaten insgesamt“ nach dem Jahr 2000 ist in 

erster Linie auf eine explosionsartige Zunahme der Internetkriminalität 

(Produktpiraterie, unseriöse/illegale Dialerprogramme), des Warenkreditbetrugs zum 

Nachteil von Versandhäusern und auf Verwertungsstraftaten (Betrug mit zum Beispiel 

                                                 
36 Ursächlich dafür war ganz offenbar eine ausufernde offene bis halboffene 
Hartdrogenszene mit einhergehender (indirekter) Beschaffungs- und sonstiger 
Begleitkriminalität. 
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entwendeten Kreditkarten) zurückzuführen. Also auf solche Straftaten, die keine zu 

großen Auswirkungen auf das Sicherheitsempfinden der Bevölkerung37 haben. 

 

 
Straftaten 

Jahr 1994 
Taten        
AQ38 

Jahr 1998 39 
Taten        
AQ 

Jahr 2004 40 
Taten        
AQ 

Jahr 2007 
Taten        
AQ 

Straftaten insgesamt 24.595    
35,91% 

20.355    
47,46% 

20.631    
51,56% 

19.585     
57,50% 

„Sexualstraftaten“    89        
61,80% 

  157       
66,88% 

  133       
77,44% 

  139       
71,94% 

Straßenkriminalität 11.039    
11,42% 

 7.041     
13,19% 

 6.894     
15,29% 

 5.662     
24,62% 

Gewaltkriminalität   734       
69,62% 

  664       
67,62% 

  674       
72,85% 

  793       
74,02% 

Schwerer Diebstahl 
gesamt 

11.317      
9,16% 

 7.016     
16,13% 

 5.475     
11,85% 

 4.122     
21,91% 

„Wohnungseinbruch“  1.182     
13,45% 

  837       
31,54% 

  638       
15,67% 

  426       
43,90% 

Diebstahl aus Kfz  4.954       
6,18% 

 2.971       
8,04% 

 2.294         
5,8% 

 1.118     
19,77% 

 

Seit 1998 sind die „Straftaten insgesamt“ fast durchgängig in etwa auf dem gleichen 

Niveau, wenngleich im Jahr 2007 die Grenze von 20.000 Straftaten nach 2000 (18.692 

„Straftaten insgesamt“) wieder unterschritten und eine noch nie dagewesene 

Aufklärungsquote (AQ) von 57,50 % erzielt wurde. 

Im Vergleich der Jahre 1994 und 2007  sind folgende Delikte/Deliktsbereiche 

beeindruckend  zurückgegangen:  

Straßenkriminalität (-48,71%),  

Schwerer Diebstahl gesamt (-63,58%),  

„Wohnungseinbruch“ (-63,96%) und  

Diebstahl aus Kfz (-77,43%).  

 

                                                 
37 Das Sicherheitsempfinden der Bevölkerung ist insbesondere durch Straftaten im 
öffentlichen Verkehrsraum (Straßenkriminalität) und innerhalb der eigenen Wohnung 
bzw. des Wohnumfeldes negativ beeinträchtigt. 
38 AQ = Aufklärungsquote. 
39 Jahr nach der „Kriminologischen Regionalanalyse Osnabrück 1996/97“ (Osnabrück 
I). 
40 Jahr nach der „Kriminologischen Regionalanalyse Osnabrück 2002/03“ (Osnabrück 
II). 
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Zugenommen  hat die Gewaltkriminalität  (+ 8,04%).  

Lediglich bei den „Sexualstraftaten“  ist eine deutliche Zunahme  von 56,18% zu 

verzeichnen, wobei das Jahr 1994 (89 „Sexualstraftaten“) im Vergleich zu den Vor- 

und Folgejahren wenig repräsentativ ist.  

Über einen Zeitraum von 14 Jahren  hat sich eine erhebliche Verlagerung von den 

Diebstahlsstraftaten  insgesamt (Jahr 1994: 16.643, Jahr 2007: 8.549) zu den 

Vermögens- und Fälschungsdelikten  (Jahr 1994: 1.922, Jahr 2007: 3.434) ergeben. 

Diese Entwicklung erklärt auch zum Teil die imposante Steigerung der 

Aufklärungsquote, die bei den Vermögens- und Fälschungsdelikten (z.B. Jahr 2007: 

85,47 %) durchgängig erheblich über der Aufklärungsquote beim Diebstahl insgesamt 

(z.B. Jahr 2007: 34,35 %) liegt. 

 

Subjektive Sicherheit in der Stadt Osnabrück  

Die Entwicklung der subjektiven Sicherheit ergibt sich aus dem Vergleich der 

Kriminologischen Regionalanalysen der Jahre 1996/97 und 2002/03. 

Die Wiederholungsbefragung der Bürgerinnen und Bürger (Bevölkerungsbefragung) im 

Rahmen der Regionalanalyse 2002/03 zeigt positive Tendenzen: Der Anteil der 

Personen, die sich bei der Wiederholungsbefragung (2002/03) sehr sicher oder 

ziemlich sicher fühlten, lag tagsüber gut 4 % und bei Dunkelheit knapp 9 % über den 

Werten der Ausgangsbefragung (1996/97). 

 

Objektive und subjektive Sicherheit im Ergebnis  

Die Behörden, Dienststellen und Institutionen, die in der Stadt Osnabrück nicht nur für 

Prävention, sondern auch für Repression und spezifische Hilfen verantwortlich sind, 

haben ihre Beiträge dazu geliefert, dass sich die objektive und subjektive Sicherheit in 

der Stadt Osnabrück erheblich  verbessert hat.  

Die Ergebnisse einer systematischen und konsequent vernetzten kommunalen 

Kriminalprävention in der Stadt Osnabrück können sich in Anbetracht der engagierten 

und erfolgreichen Arbeit  

�  der „Ressortübergreifenden Präventionskommission Osnabrück“ (RePrOS) von 

1989 bis April 2005,  

�  des „Kriminalpräventionsrates Osnabrück“ (KPR OS) als RePrOS-Nachfolge seit 

Mai 2005, 
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�  der „Runden Tische“ seit 1993 in mehreren Stadtteilen, 

�  des gemeinnützigen „Präventionsvereins Osnabrück e.V.“ (PrävOS) seit 1996 und 

�  des „Polizeiladens“ seit 2003 

sehen lassen. Dies auch vor dem Hintergrund der positiven Entwicklung der objektiven 

Sicherheit („Polizeiliche Kriminalstatistik“) und der subjektiven Sicherheit (Befragungen 

im Rahmen der bisherigen „Kriminologischen Regionalanalysen“ – KRA Osnabrück 

1996/97 im Vergleich zur KRA Osnabrück 2002/03). 
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Zeittabelle (1989 bis 2008) 
 
Dezember 1989 Konstituierende Sitzung der „Ressortü bergreifenden 

Präventionskommission Osnabrück“ (RePrOS) – 
Vorsitz: Leiter der (Kriminal-)Polizei Osnabrück 
Koordination: Geschäftsführer 
 

April 1993 Gründungsversammlung „Runder Tisch Evers burg“ (RTE) 
– Lokale Basisprävention 
 

Mai 1995 Einstieg in das „Osnabrücker Modell“ – Kon zeption zur 
Kontrolle der (halb-)offenen Hartdrogenszenen durch  
Repression, Prävention und Hilfen 
 

Juni 1996 Konstituierende Sitzung des „Präventionsv ereins 
Osnabrück e.V. (PrävOS) –  
Vorsitz: Oberbürgermeister der Stadt Osnabrück 
 

1996/1997 1. Kriminologische Regionalanalyse Osnabr ück 
(KRA OS 96/97) zum Thema  
„Mehr Sicherheit für uns in Osnabrück“ 
 

Dezember 2002 50. Sitzung der „Ressortübergreifende n Präventions-
kommission Osnabrück“ 
 

März 2003 Einrichtung eines „Polizeiladens“ im Fußg ängerbereich 
 

2002/2003 2. Kriminologische Regionalanalyse Osnabr ück  
(KRA OS 02/03) zum Thema „Sicherheit und soziales 
Leben“ 
 

Herbst 2005 „Kriminalpräventionsrat Osnabrück“ (KPR  OS) als Nach-
folgeorganisation der seit 1989 bestehenden „Ressor t-
überreifenden Präventionskommission Osnabrück“ 
Vorsitz: Oberbürgermeister der Stadt Osnabrück 
Koordination: Geschäftsführer  
 

Juni 2006 10jähriges Bestehen des „Präventionsverei ns Osnabrück 
e.V.“ 
 

2007/2008 3. Kriminologische Regionalanalyse Osnabr ück  
(KRA OS 07/08) 
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